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I. 

Zur  Flexion  der  semitischen  Zahlwörter. 

Bei  den  Semiten  besteht  seit  ursemitischer  Zeit  das 
dezimale  Zahlsystem').  Sie  bildeten  demgemäss  die  Zahl  20 
ursprünglich  als  Dual  von  10'-)  und  haben  gemeinsam  je  ein 
besonderes  Wort  für  Hundert,  Tausend;  die  Nordsemiten  auch 
ein  solches  für  Zehntausend,  das  im  Arab.  in  etwas  unbestimmter 
Massenbedeutung  ebenfalls  existiert.  (Qor.  S,  148). 

Die  Flexion  der  Zahlwörter  weist  eine  Reihe  von  bisher 
unerklärten  abnormen  Erscheinungen  auf. 

1. 

Voran  steht  die  rätselhafte  Tatsache,  dass  die  männlichen 
Cardinalzahlen  von  „drei"  bis  „zehn"  anscheinend  eine  Feminin- 
Endung  annehmen,  im  Hebr.  n-r-,  im  Aram.  x-r-,  daneben  im 
Hebr.  auch  consonantisches  n,  im  Arab.  at,  im  Assyr.  tu  (z.  B. 
salastu  „drei",  irbittü  „vier"),  dass  dagegen  die  Feminina  ohne 
Endung  sind.  —  Weiter  sind  abnorm  die  eigentümliche  Vocal- 
Endung  der  Einer-  und  der  Zehnerzahl  in  den  Zahlen  von  elf 
bis  neunzehn,  eine  Reihe  von  seltsamen  begriüiich  determinirten 
Zahlformen  im  Aram.,  die  diptotische  Flexion  mancher  Form- 
klassen im  Arab.  u.  A. 

Die  Erklärungen,  die  für  das  at,  n—  usw.  der  Masc. -Zahlen 
von  3— 10,  für  dessen  Fehlen  bei  den  Femininen  versucht  worden 
sind,  sind  nicht  überzeugend.  So  äussert  Fleischer^):  „[Sie] 
sind  Substantiva,  die  ihre  nominale  Selbständigkeit  in  eigentüm- 
licher Weise  dadurch  behaupten,  dass  ^ie,  wie  um  die  Unab- 
hängigkeit der  Zahl  von  Wesen  und  Eigenschaft  zu  bezeichnen, 
zu  dem  natürlichen  oder  grammatischen  Geschlecht  des  Gezählten 
in  Gegensatz  treten."  —Der  Gegensatz  der  Geschlechtsform 


ij  Wie  bei  den  Indogermanen ;  vgl.  Brugmann,  Grundriss  ü,  2.  Teil  §  1. 

«)  Vgl.  unten  S.  13  f. 

*)  Kleinere  Schriften  II,  46. 

1 


_     2     — 

zu  einem  solchen  Zwecke  wäre  indessen  ein  Vorgang,  der  im 
sprachlichen  Leben  kein  Analogon  hätte.  —  Nicht  glücklicher 
behauptet  Stade'),  die  männliche  Form  habe  ursprünglich  das 
Zahlwort  gebildet,  sei  aber  dann  nur  für  das  Feminin  verwendet 
worden  und  dann  für  Masculine  eine  neue  Zahlform  mit  Fem.- 
Endung  aufgekommen.  Diese  Konstruktion  hängt  in  der  Luft; 
denn  es  ist  unerfindlich,  wieso  einst  die  einzige  Zahlform  mit 
mascul.-Form  nur  auf  die  Feminine  hätte  eingeschränkt  werden 
können.  —  Andere  Modificationen  dieser  Erklärungen  zu  zitiren, 
ist  unnötig,  weil  sie  sich  iu  der  Hauptsache  um  diese  Gedanken- 
gänge gruppiren.-)  Auch  die  Aufstellung  Reckendorfs^)  wo- 
nach die  endungslose  Form  die  ursprüngliche  gewesen  und  erst 
im  Gegensatz  zu  den  Zehnerzahlen  wie  z.  B.  zu  r\'\t*yi  tySij*  usw. 
sich  ein  Masc.  ityy  ne^Sii^  entwickelt  und  dann  hieraus  ein  ein- 
faches  Masc.  7\^hp  usw.  sich  zurückgebildet  habe,  ist  blose 
Konstruction  und  ohne  tatsächlichen  Anhalt  in  den  vorliegenden 
Erscheinungen. 

Die  Lösung  des  Rätsels  muss  auf  anderem  Wege  gesucht 
werden.  Sie  wird  sich,  irre  ich  nicht,  daran  erproben,  dass  sie 
zugleich  die  übrigen  oben  angeführten  Dunkelheiten  in  der 
Flexion  der  Zahlen  aufklärt. 

2. 

Die  allgemeine  Voraussetzung  ist  die,  dass  das  at,  n— ,  n 
usw.  dieser  Zahlwörter  ursprünglich  die  bekannte  Feminin- 
Endung  sei.  Sie  ist  aber  nicht  haltbar.  Sie  wird  widerlegt 
durch  die  entsprechenden  aethiop.  Zahlen.  Diese  endigen  im 
Masc.  durchweg  auf  tu,  z.  B.  salastü,  ^arhaHü,  chamestü  usw. 
Dieses  tu  ist  aber  bekanntlich  keine  Feminin-Endung*),  sondern 


»)  Hehr.  Gr.  §  361b. 

^)  Brockelmann   Grdz.  S.  484  ff    erwähnt    nicht    einmal    das    Problem, 
Keuchweige  denn,  dass  er  etwas  für  seine  Lösung  versuchte. 
")  Die  synt.  Verhält,  d.  Arab.  II  265  ff. 

*)  Die  Fem.  -  P^ndung  mit  t  lautet  hier  at  und  t;  bei  Zahlen  z.  B. 
med  „100".  —  Auch  das  Tila  hat  die  Verschiedenheit  der  Endungen  der 
männlichen  Cardinalia  und  der  sonstigen  Feminina  erhalten;  denn  die  Fem.- 
Endung  ist  t,  bezw.  ti  (letzteres  z.  B.  bei  den  Ordinalzahlen)  die  masc. 
Cardinal-Zahlen  dagegen  endigen  auf  ta. 


-    3    ^ 

ein  masculiues  Element,  das  aus  dem  Gebiet  der  Pronomina 
wohlbelianut  ist.  Dort  steht  das  masc.  tu  einem  fem.  ti  gegen- 
über, u.  z.  übereinstimmend  im  Aethiop.  und  Assyr.;  z.  B.  aeth. 
ive'e-ta  „er" :  je'e-ti  „sie";  —  zen-tü  Jiic":  za-tl  „haec".  Ent- 
sprechend im  Assyr.  sua-tu  „er"  sia-ti  „sie"  u.  A.  m.')  —  Das 
t  ist  also  hier  beiden  Geschlechtern  gemeinsam  und  hat 
keine  feminine  Bedeutung;  tu  ist  ausgesprochenes  Masculinum. 
Dass  nun  eben  dieses  msc.  t^^,  fem.  ti  auch  in  der  Endung 
der  aeth.  Zahlwörter  vorliegt,  ist  erwiesen  durch  aeth.  msc. 
Jcel'e-tü:  fem.  heVe-ti  „zwei".  Auch  die  Zahl  „eins"  msc. 
''aha\d)-dü:  fem.  'ahat-ti  enthält  denselben  Gegensatz,  nur  dass 
im  Masc.  durch  regressive  Assimilation  das  ahad-tü  zu  ahaddn 
geworden  ist^).  In  diesen  beiden  Zahlen  ist  die  Identität  der 
Masc. -Fem. -Endung  mit  dem  tu:  tl  der  Pronomina  unzweifelhaft. 
Es  ist  aber  sicher,  dass  die  Endung  des  aeth.  sdlas-tü,  'arha'-tü 
usw.  dieselbe  ist  wie  die  in  Jcel'e-tü,  also  ebenfalls  das  masc. 
tu,  keine  Feminin-Endung. 

Nachdem  durch  das  Aethiop.  der  masculine  Charakter  und  der 
wirkliche  Ursprung  dieser  Endungen  völlig  klar  ist,  kann  man  nicht 
die  Endung  im  hebr.  s^los-eth,  arab.  talät-at  von  derjenigen  des 
aeth.  sdlas-tü  trennen,  nicht  dieses  auf  andere  Art  als  jene 
erklären,  um  so  weniger,  als  der  auffällige  masculine  Gebrauch 
bei  jenen  ebenso  wie  beim  Aeth.  hierdurch  seine  natürliche  und 
befriedigende  Erklärung  findet.  Das  masculine  demonstrative 
Element  tu  wurde  in  ursemit.  Zeit  von  seiner  enklitischen 
Stellung  beim  Pronomen  aus  auf  diese  Zahlwörter  über- 
tragen^). Das  war  um  so  eher  möglich,  als  es  schon  bei  den 
Pronomina    personalia    und    den    Demonstrativen    nur    als    Ver- 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  ZDMG  46,  686  f. 

2)  Wie  z.  B.  in  tewledd  aus  'dt.  —  Das  Schluss-«  kann  hier  keinen 
andern  Ursprung,  als  bei  den  folgenden  Zahlen  haben;  beweisend  ist  auch 
das  Fem.-tl.  Meine  gegenteilige  Ansicht  a.  a.  0.  S.  692  habe  ich  längst  auf- 
gegeben. —  Im  Fem.  ist  progressive  Assimilation  eingetreten,  weil  das  so 
entstehende  {t)tl    dem  nominalen  femininen  t   nahe  stand;    vgl.  a.  a.  0.  691, 

Anm.  3. 

»)  Dass  es  tatsächlich  dieses  pronominale  Element  ist,  ist  auch  da- 
durch erwiesen,  dass  im  Tna  für  das  Feminin  das  tl  (nicht  tu)  bei  dem 
Zahlwort  tniti'=  100  und  bei  den  fem.  Ordinalzahlen  (daneben  auch  bei 
einigen  Partizipien)  statt  des  gewöhnlichen  t  antritt  {Vito  S.  44.  48). 
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Stärkungselement  fungirte  und  seine  ursprüngliche  Demonstrativ- 
kraft nicht  mehr  fühlbar  war^). 

Jenes  demonstrative  tu  starb  bekanntlich  in  den  übrigen 
Sprachen  ausser  im  Aeth.  und  Assyr.  teils  völlig,  teils  bis  auf 
geringe  Spuren  aus^).  Infolge  dessen  musste  in  jenen  Idiomen 
auch  das  Wesen  dieses  masc.  tu  unverständlich  werden •').  Es 
wurde  nun  im  Sprachgefühl  mit  dem  Feminin-^  contaminirt;  aus 
dem  tu  wurde  dadurch  hebr.  n  (in  nphvf  usw.)  und  hebr.-aram. 
a  (hebr.  ntfh^,  aram.  »nSn).  In  jenem  r,  ist  wenigstens  noch 
das  ursprüiigiiclie  consouaiiiisch  beginnende  t  von  ttl  verblieben^), 
in  diesem  ist  der  Uebergaug  in  die  Form  der  Fem. -Endung 
restlos  vollzogen.  Im  Aeth.  hat  sich  sowohl  die  masculine 
Urform,  als  der  masc.  Gebrauch  unverändert  erhalten,  in  den 
anderen  Sprachen  nur  der  masc.  Gebrauch •'^).  —  Das  entsprechende 
femin.  Pronomen  ti  wird,  wie  oben  erwähnt,  im  Tfia  bei  Ordinal- 
Zahlwörtern  als  Feminin-Endung,  statt  t,  verwendet.  . 


Reste  des  ursprünglichen  Verhältnisses  haben  die 
verschiedenen  Sprachen  in  verschiedener  Art  erhalten. 

Im  Hebr. -Aram.  wird  die  Endung  n-rr,  x—  unverändert 
vor  dem  Gezählten  erhalten,  nicht,  wie  es  bei  ctwaigon  femininen 


')  Dass  aber  z.  T.  auch  bei  den  Zahlwörtern  diese  urspr.  Bedeutung 
noch  wirksam  blieb,  vgl.  unten  S.  7  ff. 

2)  Vom  Fem.  tl  allein  hat  das  Arab.  noch  stärkere  Reste  beim  Pro- 
nomen erhalten;  vgl.  meine  Bemerkungen  ZDMG  46,697. 

*)  Im  Aeth.  dagegen,  wo  es  bei  den  Pronomina  fortlebte,  blieb  es 
auch  bei  den  Zahlwörtern  unverändert. 

*)  Aus  diesem  Ursprung,  einem  consonantisch  beginnenden  t{ri)  erklärt 
sich  auch  das  bisher  dunkle  aram.  [WnSfl  Dan.  3,  23  (ebenso  im  Syrischen) 
aus  urspr.  t.  läth-\-tai-hön.  Sonst  überall  bei  diesen  Zahlen  tritt  im  Aram.  die 
Endung  mit  vokalischem  Anlaut,  als  ä  aus  at,  an. — Das  ai  geht  bekanntlich 
von    tr-ni-hön   „ihrer   zwei"    aus:    das  hebr.  CH'^hif    hat  es  nicht.  —  Wie 

'  T       :  T    : 

>       y  o 

dieses    ooUkAüi»-*!  Analogiewirkungen  bei  den  nächst  höheren  Zahlen  hervorge- 
bracht hat,  vgl.  G.  Hoffmann,  Lt.  Centr.-Bl.  1881^  321,  Praetorius  ZDMG  48,  367. 

')  Im  Aethiop.  können  einige  der  J^emininzahlen  das  ü  annehmen 
(sess-ü  „(^'' seb-n  „7";  so  auch  bei  9  und  lOi.  Aber  dies '7  ist  nicht  notwendig 
und  im  Gegensatz  zum  masc.  tä  starr  indeklinabel;  es  ist  offenbar  Analogie- 
übertragung vom  Masc.  her. 
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Substantiven  zu  erwarten  wäre,  in  den  Status  constructus  r.-=- 
übergeleitet^).  Die  Zahlwörter  sind  also,  trotz  des  Ueberganges 
des  urserait.  tu,  durch  t  hinduch,  in  die  Femininendung,  nicht  in 
die  Klasse  der  Substantive  übergeführt  worden.  Ebenso  wenig 
sind  sie  Adjective;  denn  sie  stehen  zumeist,  im  Unterschied 
vom  Adjectiv,  dem  Substantiv  voran.  Sie  sind  vielmehr  eine 
eigene  Wortgattung  als  Zahlwörter  geblieben.  —  Dies  gilt 
auch  von  den  hebr.  Formen  wie  ni^^p,  n^'fit',  deren  Endung  dem 
ursemit.  tu  noch  näher  geblieben  und  daher  älter  als  jene  ist.  — 
Nur  in  solchen  Bildungen  wie  r^v^^,  n^p  usw.  mit  betontem 
at,  die  im  Hebr.,  aber  nicht  im  Aram.,  aufivommen,  ist  hier  die 
Analogie  nach  dem  femininen  Substantiv  und  seinem  Stat. 
constructus  durchgedrungen. 

Im  Arab.  ist  dagegen  schon  die  Stat.-constr.-Verbindung  nach 
Art  der  femininen  Substantive  eingetreten;  z.  B.  d\-=>-j  iüJLi  „drei 

Männer"  (neben  seltenerem  icili;  >jL>,  mit  Appositionsverhältnis). 
Ein  Rest  des  Ursemitischen  ist  darin  erhalten,  dass  das  masc. 
Zahlwort,  wenn  es  als  Zahlabstractum  auftritt,  in  der  Endung  tu 
erscheint,  z.  B.  &.iJLi  ^jisjc  iüLw  „sechs  ist  das  Doppelte  von  drei", 


LoUi  ^Ju^'i  iouji  „vier  ist  die  Hälfte  von  acht"-).  Dieser  so- 
genannte diptotische  Gebrauch  ist  aber  an  die  Endung  til 
geknüpft;  beim  Feminin,  welches  kein  tu  aufweist,  fehlt  er. 
Die  Diptosie  ist  also  nicht  aus  dem  Begriff  der  Zahl,  sondern 
aus  der  Endung  tu  erwachsen ;  das  erklärt  sich  uns  ungezwungen 
daraus,  dass  diese  Endung  von  vornherein  ursemitisch  tu,  nicht 
tu-n  gewesen  ist.  Erst  beim  Hinzutreten  eines  folgenden  Genitivs, 
hier  also  eines  gezählten  Dings,  musste  sie,  wie  im  Arab.  jedes 


')  An  accusativische  Tainjiz  -  Verbindung  ist  nicht  zu  denken  ;  diese 
würde  hier,  wie  es  die  Zehner-Zahlen  erweisen,  den  Singular  des  Gezählten 
bewirkt  haben. 

2)  Mufas§al  7,2,8;  IJa'ig  44,  24 ff.;  787,4—6.  Nach  den  arab.  Gram- 
matikern sollen  „die  zwei  Ursachen"  hierfür  der  Charakter  als  Eigenname  und 
als  Feminin  sein.  Abgesehen  von  der  Unhaltbarkeit  der  ganzen  zwei- 
TJrsachen-Theone  sind  sie  ja  keine  Feminine,  sondern  Masculine;  auch  alg 
Eigennamen  lassen  sie  sich  nur  gezwungen  bezeichnen. 
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andere  Diptoton  vor  einem  Genitiv,  triptotisch  werden»).  Beim 
Fehlen  eines  solchen  Cienitivs  hat  sich  dagegen  das  ursemitische 
diptotische  tu  so  erhalten,  wie  es  im  Assyr.  und  Aeth.  über- 
all lautet. 

Einen  weiteren  Ueberrest  des  Ursprünglichen  bietet  im 
Arab.  die  Erscheinung,  dass  die  Zahl  und  der  Genitiv  des 
Gezählten  Beide  den  Artikel  haben  können-),  was  bekanntlich 

gegen    die  Norm  beim  Substantiv  ist,    z.  B.   (j«U=>^l  -»^ßiS   „die 

4  Fünftel'-  IS'ad    II  78,  12  v_j^"Ssi  L...*^!  „die  b  Tausend'-  Bai- 

haql,  Mat  II  18,  15;  s.  auch  Z.  13  (ed.  Cairo)  usw.  Ja  es  wird 
auch  das  voranstehende  Zahlwort  mit  dem  Artikel  verseilen, 
während    das    Gezählte    ohne    Artikel    folgt,    ein    Vorgang,    der 

ausserhalb  des  Zahlworts  unerhört  ist.  Z.  B.  oLt  yix*Ji  „die  15 
Verse"  Boch.  II  54,3  (Cair.  vocal.  Ausg.);   ^^^  öyi^JI  Tab.  II 

* 

56,  6  u.  A.  —  Zusammengehalten  mit  der  ständigen  hebr.-aram. 
Construction,  wo  diese  Zahlon-Form  nie  iin  Stat.-constructus 
stehen-'),  erweisen  sich  diese  arab.  Gebrauchsarten  als  Rudimente 
des  ursemit.  Zustaudes,  in  welchem  diese  Zahlen  keine  Sub- 
stantive waren,  also  auch  keine  Genitivrection  hatten. 
Ueber  ursemit.  Reste  im  Aram.  vgl.  unter  „4". 


Da  das  tu  derMasculine  nicht  die  Feminin-P:ndung  ist,  so 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Zahlen  von  „drei"  bis  „zehn" 
ursprünglich  zweigeschlechtig  waren').  Die  Zahlen  von  „zwanzig" 
aufwärts,  auch  die  für  „hundert",  „tausend"  sind  ja  auch  nur 
eingeschlechtig;  es  ist  also  keine  von  vornherein  notwendige 
Annahme,    dass  es    ursprünglich    bei   jenen  Einerzahlen    anders 

*j  Hiernach  trat  auch  beim  Zahlwort,  wenn  es  aeinem  Substantiv 
nachfolgte,  nach  Analogie  von  fem.  Substantiven  Nunation  ein. 

2)  Mufa.s^al  96,6  überliefert  dies  für  die  Eiuerzahlen  nur  im  Namen 
des  Kisai;  nach  Anderen  sei  es  nicht  correct  (fa.^ih) ;  aber  es  eröcheint 
bekanntlich  nicht  selten. 

•)  Vgl.  oben  S.  f). 

*)  Von  ganz  anderen  Voraussetzungen  aus  kommt  Reckendorf,  Sjnt.- 
Verh.  II  266  zu  demselben  Schluss. 
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gewesen.  Zu  den  endungslosen  Zahlen  talai,  ^dfha'  usw., 
welche  ihrer  Natur  nach  ursprünglich  für  beide  (Jeschlechter 
gelten  konnten,  ist  vielmehr  nach  dem  vorliegenden  Befund 
gegebenen  Falles  auch  noch  das  Element  tu  „der"  hinzutreten. 
Seinem  demonstrativen  Ursprung  gemäss  fügte  es  zur  Zahl 
noch  die  Determination  hinzu.  Das  Arab.  hat  noch  diese 
uralte  Bedeutung  erhalten  in  seinem  oben  erwähnten  Gebrauch 
famtmia-tu  di'fu  'arhaa-ta  „die  acht  ist  das  Doppelte  der 
vier"  usw.  Es  ist  die  als  determinirtes  Einzelwesen  angeschaute 
Zahl,  die  durch  dieses  tu  charakterisirt  wurde,  während  dem 
Zahlwort  ohne  tu  ein  determinirendes  Element  fehlte.  Die 
Zahl  mit  und  die  ohne  tu  verhielten  sich  ursprünglich  wie  „die 
drei"  zu  „drei".  Die  Tatsache,  dass  für  gewiihnlich  nur  das  tu, 
nicht  auch  das  fem.  ti  vom  Pronomen  her  auf  die  Zahlwörter 
3  —  10  übernommen  wurde,  weist  ebenfalls  darauf  hin,  dass  ein 
Doppelgeschlecht  ursprünglich  bei  ihnen  nicht  bestanden  hat. 
Nachdem  infolge  dessen  nur  tu  auf  Zahlwörter  übertragen  war, 
und  da  dieses  andererseits  beim  Pronomen  als  ausgesprochenes 
Masculin  im  Gebrauch  war,  bewirkte  die  Parallele  der  Prono- 
mina, dass  die  Zahlen  mit  tu  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit 
masculinen  Gebrauch  annahmen  und  infolge  dessen  diejenigen 
Zahlen,  denen  das  masculine  tu  fehlte,  als  Feminine  angesehen 
wurden.  So  hat  die  Uebernahme  eines  Determinations-Elements  ^ 
in  dessen  masculiner  Form  secundär  zur  formalen  Scheidung 
der  beiden  Geschlechter  geführt. 

Die  urspüngliche  determiuirende  Bedeutung  des  tu  hat  sich 
nun,  ausser  in  der  soeben  genannten  arabischen  V'erwendung, 
im  Aram.  in  einer  Reihe  von  Erscheinungen  forterhalten.  —  Im 
Syr.  werden  Zahlwörter  mit  dieser  Endung  im  Stat.  emphat., 
Stat.  constr.    oder  mit  Suflixen    mehrfach  in    speciüsch  determi- 

nirtem  Sinn  gebraucht;    z.  B.  Uj^oi^L:  .,die  Zwölf"-)  01^^.10^9^ 


^)  Sie  war    dadurch    erleichtert,    dass    auch    die    Zahlwörter,    wie    die 
Pronomina,    Partikeln     waren.     —    Vgl.    auch    das    ta    bei   Adverbien    wie 


Vi^^ 


iü,    u.  A.,  ebenfalls  Partikeln. 

2)  Vgl.  zum  Folgd.  Nöldeke,  Syr.  Gr.  §  161;  ZDMG  22,  483  f.  —  Hier 
ist  noch  die  Emphat.-Endung  angefügt,  die  aber  im  jüd.  und  christi.  palast., 
Aram.  auch  fehlt,  also  nicht  Ursache  der  begrifflichen  Determinirtheit  ist;  b.  8.  8. 


—     8     - 

„seine  Zwölf",  jAl^^i^  J^äL  „die  10  Städte",  Uo5  A^uoj]  „die 
4  Winde"  if,^  av^..  „die  7-türmige"  u.  A.  m.  —  Auch  das 
christl.-Paläst.  bietet  das  Entsprechende,  wie  l-^Ij-io:^  ^m  „die  Elf", 
Ujjfll-kj-^  „die  Zwölf",  i^aii^  l^uA-4La^  „die  5  ßrodo"  ]Ai^ax 
)v^.X  „die  7  Brode".  —  Im  jüd. -galil.  Dialekte  haben  diese 
Zahlen  bei  nachfolgendem  Genitiv  die  Endung  "n.  Hie:  aus  ist 
deutlich  ersichtlich,  dass  nicht  die  nominale  Feminin-Endi.ng  vor- 
liegt; denn  diese  ist  t,  nicht  ^n.  So  z.  B.,  stets  in  determinirter 
Bedeutung:  N':3K  ^nj?ms  „die  4  Steine"  J.  Targ.  Gen.  28,  10, 
K-n^o  "ar  'nvai:^  „die  7  Hochzeitstage"  J.  Targ.  Gen.  29,  27, 
Nm3T  "ni^V  „die  10  Gebote"  Gen.  24,  22  u.  A.  m.  Im  jer. 
Talmud  «"in«  «"pico  Tian  „die  8  letzten  Verse"  Meg.  74b, 
Nn'öip  T.iy'an  „die  5  ersten"  Meg.  73b');  nur  vereinzelt  findet 
sich  «n  geschrieben 2)  z.  B.  «rr^^aip  Knir^an  Berakh.  4d,  Z.  40 
Ven.)  Dem  entsprechen  im  Christi.  -  Palast.^)  solche  deter- 
minirten  Formen,  in  denen  vor  einem  Genitiv  .^  neben  ]2. 
erscheint,  wie  U^oh  ^ALä?]  an  5  Stellen  „die  4  Winde"  (da- 
neben \2.).  Im  absoluten  Gebrauch  setzen  diese  detenninirten 
Zahlen  die  Emphaticus  -  Endung  a  hinter  das  ^*^  an,  z.  B. 
UAI^  ^-lIci  „diese  Drei",  UAIäq-4.  „die  Sieben",  Ua:^-^,-*^ 
„die  Neun".  —  Wie  die  verschiedenen  vocalischen  Endungen 
hinter  dem  t  zu  sprechen  sind,  ist  bei  der  vocallosen  Schreibung 
dieses  Dialekts  dunkel.  Nur  als  Vermutung  sei  geäussert,  dass 
das  tl  wohl  das  uralte  Feminin  von  tu  ist,  dessen  ge- 
schlechtliche Eigenart  hier  verdunkelt  wäre.  Dieses  Feminin  tl 
hat  sich  ja  auch  anderweitig  im  Aram.  noch  erhalten,  übertragen 
auf  mehrere  feminine  Adjective  des  b.  Talm.,  wie  "nnnK  „alia" 
''n^m  „parva"  u.  A.  und  des  Mand.,  wie  x^m-cty  „ pulchra",  x-msrn 
„alba"')  usw.  Auch  ist  im  Tigrina  dieses  tl  als  Femininendung 
gerade  bei  Zahlen,  nämlich  den  Ordinalien,  verwandt,  z.  B.  kaV- 
ay-ti    „secunda",    salsey-ti    „tertia"    usw.^).     Dann    würde    das 


')  Vgl.  D.-ilmann  ^  98. 

2j  Auf  aolche    vereinzelte  iScIireibungen    ist  bei  der  imaicheren  Ueber- 
lieferiing  nicht  viel  zu  geben. 

»)  Noldeke,  ZDMG  22,484;  vgl.  auch  bchulthess,  Lex.  Syropal.  u  d.W. 
♦)  Noldeke,  Mand.  Gr.  S.  164. 
•)  Vito  S.  49. 
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seltene  parallele  ]J.  im  Syro-Paläst.  eine  hiervon  zu  trennende 
Parallelform  sein,  etwa  ta,  wie  bei  den  edessenischen  determi- 
nirten  Nomina  (oben  7  f.)*).  An  dieses  tl,  dessen  Ursprung  ver- 
gessen war,  \yürde  sich  bei  absolutem  Gebrauch  das  a  des 
Emphaticus  angesetzt  haben,  und  so  würde  tija  entstanden  sein. 
Dies  soll  nur  eine  Möglichkeit  bedeuten.  Für  unsere  Unter- 
suchung ist  die  Frage  nicht  von  Belang.  Wie  immer  die  Vocal- 
endungen  aufzufassen  sind,  so  ist  jedenfalls  das  sicher,  dass  die 
determinirende  Bedeutung  in  allen  diesen  Fällen  an  das 
Element  tl,  «n  hinter  der  Zahl  gebunden  ist,  welches  liier 
seine  uralte  demonstrative  Bedeutung  noch  ebenso  bewahrt  hat,  wie 

im   arab.  iUjj!  ^^Jixxo  iüJui  (S.  5). 

Alle  diese  determinirten  Verwendungen  des  ^Affixes  müssen 
in  ihrer  Einheitlichkeit  und  Zusammenstimmung  gewürdigt  werden. 
Sie  sind  Zeugnisse  dafür,  dass  das  ursemit.  masc.  tu  (wie  ander- 
weitig das  aram.  fem.  tl)  der  Zahlen  aus  dem  demonstrativen 
tu:  tl  auf  das  Zahlwort  übertragen  sind.  —  Es  kommt  hinzu, 
dass  auch  bei  den  Zahlen  von  11—19  noch  das  ta  in  determi- 
nirter  Bedeutung  und  diptotischer  Flexion  erhalten  ist,  wie  sich 
weiter  zeigen  wird. 

5. 
Aus  dem  demonstrativen  Ursprung  der  masculinen 
^Endung  der  Einerzahlen  ergibt  sich  weiter  auch  das  Ver- 
ständnis der  componirten  Zahlen  von  elf  bis  neunzehn. 
Bestand  der  Unterschied  der  Zahlen  von  3—10  mit  oder 
ohne  t  nicht  im  Geschlecht,  sondern  darin,  dass  die  mit  t  deter- 
minirt,  die  ohne  t  indeterminirt  waren,  so  wird  die  so  scinvierige 

Composition  von  z.  B.  l^  ^Jlü,    '»^  '^J  usw.  ohne  Weiteres 
klar.   Es  war  die  Genitivverbindung-)  des  unbestimmten  Einheits- 

')  Die  Deutung  der  Endung  aeitena  Praetorius  ZDMG  48,  366  als  z.  B. 
liL*.Ll^  =  ^^  ^^^  ™^'"  °^*^^*  verständlich,  da  aj  keine  Euiphat.-Endung 
ist,  ein  aj  des  Stat.-constr.  Plur.  aber  hier  nicht  in  Frage  kommen  kann. 

2)  Genitivverbindung  nahm  auch  Reckendorf,  Synt.  Verh.  266  unter 
Hinweis  auf  hebr.  ni.^y.  ^hf^  %  ^W  usw.  und  die  diptotische  Flexion  des 
arab.  B,Ä*  an,  dessen  Erklärung  dieser  Zehner-Zahlen  aber,  sveil  sie  auf 
der  Yerkennung  der  Endung  t  beruht,  nicht  Stand  halt. 
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mit  der  bestimmten  Zehnzahl  „drei  der  Zehnzahl,  vier  der 
Zehnzahl".  Die  Endung  von  'asratu  ist  auch  hier  diptotisch 
geblieben,  wie  sie  es  im  Aeth.  noch  bei  der  Einerzählung  ist'). 
Die  Einerzahlen  durften  vor  diesem  determinirten  Genitiv  nach 
ursemit.  Gesetze  kein  determinirendes  Element  haben;  daher 
taläta  'cdrata  usw.  ohne  tu,  ta  bei  den  Einern.  Dies  war  während 
der  ursemit.  Eingeschlechtigkeit  der  Einerzahlen  die  einzige 
mögliche  Form  der  Zehner. 

Die  a-Endung  der  Einer-)  ist  von  Reckendorf  (S.  268) 
treffend  erklärt  worden  aus  „Kasuscongruenz  mit  der  durch- 
gängigen Endung  a  des  zweiten  Elements",  nachdem  der  geni- 
tivische  Sinn  der  Konstruction  verkannt  und  die  koordinirende 
Auüassung  ah  ihre  Stelle  getreten  war. 

Als  später  im  Arab.  beim  Demonstrativ  das  masc.  tu 
gänzlich  verschwunden  war,  wurde  auch  beim  Zahlwort  die. 
Endung  ta  verkannt.     Es  wurde  nunmehr    die  Zehnerendung  ta. 

als  Femininondung  empfunden;  es  erschien  z.  B.  äyic  e^ü 
als  Verbindung  eines  formal  masculinen  Einers  mit  dem  femininen 
Zehner.  Als  nun  bei  den  Einerzahlen  die  Zweigeschlechtigkeit 
durchdrang  und  die  Zahlen  ohne  t  zu  Femininen  wurden,  über- 
trug sich  das  Gleiche  auch  auf  die  Zehner.  Die  obige  Form 
z.  B.,  die  ursprünglich  unterschiedslos  beide  Geschlechter  be- 
zeichnet hatte,  galt  jetzt  wegen  der  endungslosen  Einerzahl  nur 
noch  als  Feminin.  \'on  ihr  aus  wurde  nun  das  Mascülin  nach 
falscher  Analogie  gebildet'');  da  beim  Feminin  Einer  und  Zehner 
in  Bezug  auf  die  Endung  ta  in  Gegensatz  gestanden  hatten,  so 
wui'de  auch  das  Masc.  entsprechend  nachgebildet;  da  die  Einer- 
zahl die  Endung  ta  hatte,  so  konnten  die  Zehner  sie  nicht  besitzen. 
Die  Vocalendungen  a..  a  wurden  gleichfalls  dem  Feminin  nach- 
gebildet, und  es  entstand  so  z.  B.  das  Masc.    j^  Ä-xi.:;. 

Die  Beroclitigung  dieser  Entvvicklungsannahme  beruht  darauf, 
(hiHH  das  tu  der  aelliinp.  Zahlen  kein  Feminin,  sondern  ein  De- 

')  Z.  B.  Nom.  'arbiVlfi,  Acc.  —  ta  usw. 

')  Sie  ist  Urse  mi tisch;  denn  auch  das  Syr.  hat  tl<it-a  'sar,  chams-a- 
'mr  (auch  bei  den  Keuiiuinen),  wie  das  Arab  'urba'-a  'aaara  usw. 
•)  Auch  Reckendorf  a.  a.  0.  nimmt  diese  Einwirkung  an. 


I 
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monstrativ  mit  diptotischer  Flexion  ist,  dass  daher  die  Ver- 
bindungen  öj^xc  vi:^JLi  usw.  eine  in  sich  klare,  echtseniitische, 
zweckentsprechende    Genitivcomposition    darstellen,     die    Ivcihe 

yi^  iCilji  aber  sich  nur  als  formale  Analogiebildung  nach  der 
ersten,  als  solche  aber  vollkommen  erklärt. 

Die  volkstümliche  Verkeunung  des  tfi,  ta  als  vermeintlicher 
Femininzeichen  geht  ausserhalb  des  Aeth.  schon  in  die  ursemitische 
Zeit  zurück,  wie  bei  den  Einerzahlen  von  3—10  die  hebr.-aram. 
Endung  n-r,  SV  das  arab.  at-un  lehren.  Dadurch  wurde  os  nun 
bewirkt,  dass  im  Hebr.-Aram.  bei  den  Zahlen  von  11  —  19  der 
Genitiv  ta  von  'asra-ta  durch  eine  andere,  wirkliche,  Feminin- 
Endung  e  abgelöst  wurde.  Dass  auch  hier  einstmals  eine  Genitiv- 
verbindung zu  Grunde  lag,  ergibt  sich  aus  aram.  tre-sar.  (nicht 
tren..),  fem.  tartä  'esre  (nicht  tarten),  das  mit  dem  arab.  itnä 
'asara  übereinstimmt,  aus  dem  hebr.  na'jj  nnsi  (nicht  nnsi,  lyStj^ 
^IPV,'  'V^'^y^,  'H  V^'fl  (nicht  lyStt»,  V5^\  Vtt'niVl  mit  ihrer  Ver- 
kürzung der  ersten  Vocale.  Beide  Sprachen  haben  überein- 
stimmend bei  den  weiblich  gebrauchten  Zahlen  von  11— l'J  das 
ta  durch  die  Femiuinendung  e  ersetzt;  bei  beiden  erscheint  'esre. 
Diese  Neubildung  gehört  also  schon  der  Zeit  der  hebr.-aram. 
Sprachgemeinschaft  an. 

Das  Syrische  hat  für  die  Masculine  (selten  für  die  Fe- 
minine) der  Zahlen  von  11—19  eine  doppelte  Form  der  Einer, 
eine  mit  t-Endung  und  eine  solche  ohne  t.  —  Von  diesen  ent- 
sprechen dem  Arabischen  diejenigen  Formen,   die  ein  ta  haben: 

|ro^A^.^;]  jvnv.A  t^^'' ^  USW.;  sie  correspondiren  mit  dem  arab. 
jisc  ^.1  usw.  Hier  bezeugt  im  Syr.  noch  das  Qu.^säj  des  t  und 
die  Vocalstellung,  dass  diese  Endung  auf  den  Demonstrativ-Genitiv 
ta  zurückgeht;  sonst  hätte  von  'arhe'ä,  chamsä  aus,  wenn  deren 


1)  Bei  „zwölf"  dagegen  findet  sich  die  Genitivverbindung  im  Ktbib 
nur  ie  4mal  beim  Masc.  "WV  "31!^  und  Fem.  ni.tt'V  "fltt^;  dagegen  8'2mal 
beim  Mase.  Ttt'V  D-Jtt')  31mal  beim  Fem.  Hiß'y  D'ntt»  als  Nomiualcompositioa 

TT  "IT 

(Stade  §  362).  Das  Qr(!  ü''),p'  O^fl?*  wird  vielfach  als  -.Jli'-  'n:?'-  d.  h.  als 
Genitivverbindung  angesehen;  dieses  wäre  durch  die  Genitivverbindungen  im 
Arab.  üna  'akira,  Aram.  tre'sar,  tarti  'esrd  als  alt  gestützt.  Doch  hat  die 
Mischna  icj?  cac ;  z.  B,  Sabb.  19,  5 ;  Meg.  1,  X- 
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Endung  das  feminine  a  gewesen  wäre,  jjoik  ^^s?1,  i-aiL.  Lj^^m. 
entstehen  und  das  t  aspirirt  werden  müssen.  —  Diese  mit  dem 
Arab.  übereinstimmende  Bildung  ist  auch  hier  die  ältere. 

Nachdem  aber  in  der  hebr.-aram.  Periode  für  die  weib- 
lichen Zahlen  von  11  —  19  die  Endung  e  an  der  Zehnzahl  neu 
entstanden  war,  konnte  sich  das  Syr.  auch  damit  begnügen, 
dieses  feminine  e  als  das  alleinige  geschlechtliche  Scheidungs- 
mittel zwischen  Masc.  und  Feminin  gelten  zu  lassen.  Aus  den 
hebr.-aram.  Femininen  'arba'esr-e,  chamia'esr-e  bildete  es  nun 
Masculine  zurück,  denen  nur  dies  e  fehlte:  'arba'sar,  cham^a'sar. 
Dass  diese  Formen  mit  endungslosen  Einern  syr.  Neubildungen 
sind,  bezeugt  ausser  dem  Arab.  auch  das  Hebr.  mit  seinem 
"ipV^  r\yi2iH,  resp.  ityj>  ne^an  usw.,  in  denen  die  Einer  das  ehemalige 
ta  teils  noch  nach  ursemit.  Art  als  t,  teils  umgebildet  zum 
femiu.  a  besitzen. 

6.  ■  • 

Die  Formen  für  „eins,  zwei"  weisen  einige  Besonder- 
heiten auf. 

a)  Beide  sind  nur  im  Aeth.  dem  Schema  derjenigen  von 
3 — 10  gefolgt,  so  dass  die  Masculine  auf  <2i  endigen:  acliad(d)ü 
„eins"  aus  '^achad-tu,  Jcele-tu  „zwei"  (s.  oben  S.  3),  die  Feminine 
auf  ü:  achat-ti  „eine",  kele-ti  „zwei".  Selbst  im  Aeth.  unter- 
scheiden sie  sich  von  den  acht  höheren  Zahlen  dadurch,  dass 
sie  auch  im  Feminin  das  ti  vom  Pronomen  herüborgenommen 
haben. 

Die  andern  Sprachen  zeigen  hier  keine  Spur  dieser  Endungen. 
Der  ursomitischen  Zeit  gehciren  sie  noch  nicht  an.  Im  Aeth. 
war  zur  Zeit  dieser  Fortbildung  das  Bewusstsein,  dass  tu  das 
masculin-pronominalo  Element  sei,  noch  so  lebendig,  dass  für 
das  Feminin  auch  das  entsprechende  ti  herüber  genommen 
wurde,  nachdem  inzwischen  die  anderen  Zahlen  zwoigesdilechtig 
geworden  waren.  Bei  „3 — 10"  war  es  in  ursemitischer  Zeit  nicht 
gesclieiien,  weil  damals  noch  diese  Zalilen  eingeschlechtig  waren. 

h)  Das  arab.  Fem.  ^J^=>l    „eiue"  steht    in    seinen    Vocalen 

gegenüber  den  andern  Sprachen  isolirt;  aucli  im  Arab.  selbst  ist 
diese  Femininform    eine    so  seltene,    dass    hier    eine    secundäre 


-    13    - 

Neubildung    vorliegeü  muss.     Sie  ist    wohl    dem    nächsthöheren 
Fem.  UaS  angeglichen  worden. 

o 

c)  Das    arab.    q^^,  c)'"^^   ., beide",    ist   abnorm    gebildet; 

entsprechend  dem  aeth.  IceVc  „zwei"  und  hebr.  d^mS?  inüsste  im 

Arab.  ein  Hamza  auf  l  folgen;  das  Fem.  musste  iinspr.  Jcil-a- 
täni,  das  Masc.  Ä^i^awi  lauten').  Der  arab.  Schwund  des  Hain/aii 
ist  um  so  unnatürlicher,  als  dadurch  secundär  ein  zweiradicaliges 
Wort  entsteht.  Die  Umbildung  kann  namentlich  im  Feminin 
keine  lautgesetzliche  sein,  sondern  Tcilt-dni  ist  Analogiebildung 
nach  tint-ani.  Nach  dem  Feminin  bildete  sich  auch  das  Masc.  um. 
Durch  diese  Verkürzung  der  Wurzel  war  beim  masc.  hilä 
im  Stat.  constr.  vor  Substantiven  das  Bewusstseiu,  dass  ein  Dual 
vorliege,  erloschen;  denn  es  wäre  dann  nur  ein  zweiradicaliges 
hil  als  Wurzel  vorhanden;  die  Endung  wird  demnach  nicht  mehr 
dualisch  flectirt.  Aber  beim  Antreten  von  Suffixen  wirkte  die 
Analogie  von  itn-ai-himä  ,, ihrer  Beiden"  usw.  herüber,  nach 
welcher  mau  nun  auch  Tcil-ai-himä  usw.  bildete. 

7. 
In  der  Bildung  der  Zehnerzahlen  „zwanzig,  dreissig", 
fallen  bekanntlich  diese  Plurale,  sofern  sie  aus  einsilbigen 
Einerzahlen  gebildet  sind,  aus  der  ursemitischen  Norm  heraus. 
Z.  B.  statt  hebr.  ü^V^P,  arab.  ^yu^  niüsste  man  D^jJaa^,  q>»^  • 
—  statt  D^]?^fi   ^  o-^^^    müssle    man   D'V.p!^  q^»*-^   erwarten-') 

usw.,  weil  ja  bei  den  einsilbigen  Nomina  im  Plural  das  Eintreten 
des  a  nach  dem  2.  Radical  ursemit.  Gesetz  ist.  Die  Schwierigkeit, 
auf  die  schon  mehrfach  hingewiesen  wurde,  findet  aber  in  der 
Entstehungsw^eise  dieser  Zehnerzahlen  ihre  Erklärung.  Schon 
Ibn  Ezra  (Zachoth  29  a,  ed.  Berlin)  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
das  cn^jj  „20"  im  Verhältnis  zu  ite>s  „10"  ursprünglich  ein 
Dual  (■■D"'"ia'y)  gewesen  sein  müsse  und  erst  secundär  der  Analogie 
von     G'phri^  „30"  usw.,    die  Plurale    waren,    in    seiner    Endung 


^)  Vgl.  auch  Nöldeke,  Neue  Beitr.  165. 
2)  Vgl.  z.  B.  Ge8.-KautZ3ch  '^  ^  97  f.  Aam. 
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gefolgt  sei*).  —  Unabhängig  von  ihm  hat  Reclcendorf  ZDMG 
48, 380  dieselbe  Beobachtung  gemacht  und  zugleich  die  ehe- 
malige Dualendung  von  „zwanzig"  in  dem  aeth.  und  assyr. 
esr-a  wiedererkannt,  von  denen  aus  dort  die  höheren  Zehner 
„30.  40"  usw.' dieses  a  übernommen  haben. 

War  nun  ursprünglich  für  „Zwanzig"  ein  Dual  'isra-ni, 
=  hebr.  "C.ia'y^  vorhanden,  bei  welchem  bekanntlich  der  Ein- 
schub  eines  a  nach  dem  2.  Radical  nicht  eintrat,  so  erklärt  es 
sich  ungezwungen,  dass  bei  dem  Ausgleich  der  Formen  von  „20" 
und  den  höheren  Zehnern  sich  die  letzteren  die  Stammbildung 
der  an  der  Spitze  stehenden  „20"  aneigneten.  Begann  diese  die 
Keihe  als  Hsr(-a),  so  schlössen  s^ch  daran  nach  dessen  Analogie 
auch  als  unveränderte  einsilbige  Stämme  chams...  sah'..,  tis'..  an, 
welche  im  Aeth.  und  Assyr.  auch  noch  die  Dual-Endung  von 
jenem  übernahmen,  während  im  Hebr.-Aram.-Arab.  an  sie  die- 
masc.  Plural-Endung  antrat,  die  dann  auch  auf  „20"  übertragen 
wurde.  Die  Einwirkung  der  „20"  auf  die  folgenden  Zehner 
bestand  also  nicht  blos  im  Aeth.-Assyr.  hinsichtlich  der  Endung, 
sondern  auch  in  den  andern  Sprachen  hinsichtlich  des  Stammes. 
Denkbar  wäre  es,  dass  auch  in  diesen  letzteren  die  Analogie- 
bildung sich  ursprünglich  nicht  blos  auf  den  dualischen  Stamm 
beschränkt,  sondern  auch  die  Endung  a  mit  umfasst  hätte,  also 
eine  vollständige  gewesen  wäre,  wie  im  Aeth.-Assyr.,  und  dass 
erst  secundär  eine  in  den  Zahlen  von  dreissig  aufwärts  ent- 
wickelte Pluralendung  nur  das  dualische  a  beseitigt,  den  dualischen 
Stamm  aber  unverändert  gelassen  hätte.  Aber  erweislich  ist 
dies  letztere  nicht  mehr. 

8. 
Das  Arab.  bildet  einige  Distributivzahlen  in  der  Form 

O^S,  cU*)    „je  drei,  vier",    welche  dadurch  auffällig  sind,    dass 

')  Der  Wortlaut  des  lEz.  ist:  nint  »"nn  m«nS  mki  (so)  n»n  Dnry  nSa 
innK  D'Ksn  man  Sptro  Sy  mvnS  p  itry  >Sik  ü'^if  hv  nninS,  d.  h.  „2ü"  sollte 
eigentlich  D^tt'y.  als  Dual  lauten ;  vielleicht  sprach  man  so  (ClJ^^),  damit 
es  in  der  Form  der  darauf  folgenden    |Zehner-]Zahlen  erscheine". 

2)  Ausser  diesen  ist  diese  Form  nur  noch  für  „1.2"  belegt  (s.  unten), 
für  andere  Zahlen  nicht;    vgl.  IJa'i§  75,  6.     Bei  den  übrigen  sagt  man    nach 

altaemit.  Art  mit  Wiederholung  z.  B.  (sie  kamen)  »Xw  »J^  „je  6"  usw. 
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sie  aus  bisher  dunkler  Ursache  diptotisch  flectirt  werden,  und 
dass  das  Gemeinsemitische  nirgends  sonst  eine  entsj)rechende 
Form  für  die  Zahlbilduug  aufweist;  dagegen  das  anders  gel)ildete 

^A  „je  zwei"  correspondirt  formal  mit  hebr.  nitt>p  „ Doppeltes, 
Zweites  im  Rang"  usw.  Sowohl  die  Beschränkung  jener  Form 
auf  das  Arab.,  als  ihr  vereinzeltes  Vorkommen  bei  nur  wenigen 
Zahlen,  als  endlich  ihre  diptotische  Form  ^j  sind  sehr  merkwürdig. 

Alle  diese  Eigentümlichkeiten  erklären  sich  aus  dem  ent- 
sprechenden Worte  für  „je  eins"  mit  welchem  das  Wort  für  „je 
zwei"  usw.  gewohnheitsmässig  öfter  verbunden  w^urde.  So  schon 
im  Qor'än :  (Ihr  sollt  vor  Gott  stehen)  ^S\}^  ^^  Sure  34, 45 
„je  zwei  und  einzelweise".  —  Ebenso  in  einem  Verse: 

„Man  kann  die  bläulichen  Stechfliegen  unter  seiner  (des  Rosses) 
Brust  einzel-  oder  zweiweise  sehen,  wie  sein  Wiehern  sie  ohn- 
mächtig macht". 

Wie  sich  dann  die  Zahl  „je  zwei"  wieder  mit  den  höheren 

^    >         --         y  -  o  ^ 

verbindet,  zeigt  z.B. Sure  4,3:  (heiratet  die  Frauen)  cb^»  ö^Sj  :^a 
„je  2  oder  3  oder  4";  dieselbe  Verbindung  auch  in  Sure  35,  1. 
Die  Zahlen  bezeichnen  natürlich  überall  eine  Mehrzahl;  sie  haben 
pluralisches  Prädicat,  auch  wenn  „je  einzel  weise"  Subject  ist, 
weil    dieses    als    mehrfach    wiederholt    bezeichnet   wird;    z.  B. 

^_5j5j  Lj^;.i>-  „ihr  seid  einzelweise  zu  uns  gekommen"  Sure  6,94. 

Dieses  (^oLs  war  aber  von  vornherein  infolge  seiner 
Endung  /c-s-   diptotisch,    wie    die    anderen  Plurales    fracti,    zu 


1)  Natürlich  gibt  das  von  den  arab.  Grammatikern  (z.  B.  ]Muf§].  10,  2, 
IJa'iä  74,  23  ff.)  als  Ursache  angegebene  „Zusammentreffen  zweier  Ursachen", 
der  Abbeugung  von  einer  angeblich  ursprünglicheren  Form  (al-'adlu)  und 
der  Eigenschaft  eines  Beschreibeworts  (al-wa§fijjatu)  keine  Erklärung,  da 
kein  Vorgang  der  lebendigen  Sprache  auf  solch  gekünstelten  Ursachen  be- 
ruhen  kann;  vgl.  S.  6,  Anm.  2. 

2)  So  ist  bei  TA  II  449  am  Rand  corrigirt;  im  Text,  ebenso  bei  Lisän 

IV  328,    L^Ääx/tol. 


\ 
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denen  es  formal  gehört,  z.  B.  ^)jil,  ^J^^  usw.i)  Als  Aus- 
gangspunkt der  Zahlenreihe  hat  es  nun  auch  die  darauf  folgenden 
Zahlen  in  seine  diptotische  Flexion  hineingezogen. 

Die  Einwirkung  der  „eins"  auf  diese  nächst  höheren 
Distributivzahlen  ging  aber  wohl  noch  weiter.  Ueberall  wo  sie 
erscheinen,  stehen  sie  naturgemäss  im  Akkusativ  sei  es  des  Objects 
oder  der  Art  und  Weise  der  Handlung.  Nun  tritt  z.  B.  in 
Sure  6,  94  in  solchem  Akkusativ  auch  die  Variaute  oi^*)  mit 
Verkürzung  des  Endvokals  auf.  Die  Ursache  der  Verkürzung  des 
Endvokals  ist  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar;  wahrscheinlich 
sind  die  höheren  Zahlen  6i^i,  ^u^  von  hier  aus  entstanden. 
Dass  das  Verhältnis  nicht  umgekehrt  ist,  wird  erhärtet  durch 
die  w^eitere  Nebenform  b!^,  welche  bei  den  höheren  Zahlen  fehlt. 

Es  scheint  darnach,  dass  (j;j5^,  weil  ihm  in  dieser  speciellen 
Bedeutung  nie  ein  Singular  zur  Seite  stand,  nicht  mehr  als 
Plur.  frct.,  sondern  als  Singular  gefühlt  wurde  und  darum  eine 
singularische  Nebenform  ol^i  (in  gleicher  Flexion)  aus  sich  her- 
aus erzeugte.  Als  diese  nun  als  specifische  Form  für  „je  einzel- 
weise" sich  festgesetzt  hatte,  sind  ihr  die  genannten  höheren 
Zahlen  in  der  Form  nachgebildet  worden.  Durch  diesen  Ursprung 
ans  „je  eins"  erklärt  sich  ganz  natürlich  die  begrenzte  Aus- 
bildung der  Form  nur  bis  „je  vier"  (S.  14,  n.  2). 

Auch  auf  die  Einer-Zahl  hat  die  Analogiebildung  gewirkt, 
so  dass  vereinzelt  bei  einem  Dichter  oL=>!  jL=>I  erscheint  (Schol. 
zu  Ilud.  2,1  =  IJa'is  75,4);    auch  -iii  soll  neben    dem    alten 

li.^  nach  Muljkam  und  Qäraüs  vorkommen. 

In  einem  anderen  Vers  hat  sich  die  Eins-Zahl  der  mit  ihr 
verbundenen  alten  Form  für  „zwei"  angeglichen: 

,  >  o 

')  Sibaw.  II  221, 12  ;  Farra  bei  Lisän   u.  d.  W.,    der  auch   ^J>\^  a^ 

erwähnt.  .    , 

»)  Baidh.  z.  St.,  6auh.  (LA)  u.  d.  W.,  neben  den  Varianten  (oi^s»  ^5-^/; 
diu  erstere  bat  aber  nicht  einmal  die  Form  eines  Plur.  frct. 
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(„Meine  Leute  sind  in  einem  Tale,  dessen  Bewoliner  Wölfe 

sind,  die  die  Menschen  anfallen")  öJ>^y>^  ^i^  „zwei-  und  einzel- 
weise" (IJa'Is  74,22). 

Diese  letzteren  Fälle  sind  nur  vereinzelt;  sie  zeigen  aber, 
wie  sehr  diese  Distributive  zu  Angleichungen  an  einander  neigten. 
Dies  kann  als  Bestätigung  der  besprochenen  Entstehung  der 
Form  der  nächsthöheren  Distributivzahlen  aus  der  „eins"  gelten. 
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IL 
Abnorme  Flexion  bei  Verwandtschaftswörtern. 

Schon  das  Ursemitische  weist  eine  Reihe  normwidriger 
Flexionsbildungen  bei  Verwaudtscliaftswörtern  auf.  Sie  betreffen 
die  Pluralbilduug  hebr.  ü^iffi,  arain.  pif^j  =  arab.  ^yj^i  , Frauen" 

per  e  p  T 

mit  masculiner,  andererseits  von  hebr.  nbij  =  ^oläI  -ä^ovs]  = 
arab.    oL^I    mit  femininer  Endung,    den    ersten  Silbenvocal    in 

D'»;^.  nlJ^.  arab.  q^^,  oLo  statt  des  vom  Sing,  hin,  hi7it  aus  zu 
erwartenden  hin-ünä,  hin-ätun  usw.  und  anderes  Verwandte.  — 
Ausser  diesen  ursemit.  Erscheinungen  verdienen  einige  einzel- 
sprachliche abnorme  Neubildungen  dieser  Kategorie  eine  besondere 
Betrachtung. 

1. 

Bekanntlich  hat  das  Ursemitische  mehrfach  solche  natür- 
lichen weiblichen  Wesen,  bei  denen  das  weibliche  Geschlecht 
durch  einen  besonderen  Wortstamm  zum  Ausdruck  kam,  nicht 
auch  noch    durch  eine  Feminin-Endung    gekennzeichnet^);    z.  B. 

hebr.  üh  =  arab.  j.!,  syr.  p^]  usw.  „Mutter";  |1n«  =  arab.  ^Lil. 

syr.  p^l  „Eselin",  Srcj  =  aram.  «Vm,  arab.  ^3-^  „Mutterschaf" ; 

hebr.  fj)  =  syr.  h^l,  arab.  lic  „Ziege"  usw.  Nachdem  das 
Feminin  schon  wurzelhaft  differenzirt  war,  entwickelte  das 
Ursemit.  nicht  noch  eine  formal  grammatische  Endung-). 


')  Vgl.  hierüber  Nüldeke,  Beitr.  z.  sem.  Sprchw.  70,  der  auch  hervor- 
hebt, dass  dies  kein  ausnahmsloa  wirkendes  Prinzip  ist.  —  Bei  den  Beispielen 
im  Folgenden  ist  es  unnötig,  die  Variationen  jedes  Wortes  in  jeder  Sprache 
aiifzufiiliren. 

')  Auch  beim  Pronomen  ist  der  gleiche  ökonomische  Trieb  wirksam. 
So  hat  beim  aeth.  Demonstrativ  ee-kü,  fem.  'enU-kü  das  Feminin  kein  diffe- 
rentes  Schluss-I  (wie  das  tt  in  tü-tl),  da  schon  der  Stamm  different  ist. —  Im 


Der  gleiche  Trieb  wirkte  nun  auch  bei  der  ur.senüt.  IMural- 
bildung.  So  wurde  o^p:,  t^'  o-*-^*)  »»^''i'aucn"  mit  der 
männlichen  Pluralendung  versehen,  nachdem  es  schon  durch 
einen  besondern  Wortstamm  von  dem  Masculinum,  hebr.  n'^p^^, 
syr.  — ^i-o.^.  arab.  S^j-  unterschieden  war 2).  Der  Beweis  dafür, 

dass  diese  Sprachökonomie  die  Ursache  für  die  Masculinendung 
bei  dem  Plural  „Frauen"  ist,  sind  die  Plurale  der  anderen 
genannten  natürlichen  Feminina  aus  besonderen  Wurzeln;  denn 
diese    weisen  ebenfalls    den  masculinen  Plural  auf:    hebr.  D^Snn 

aram.    pSm    (Targ.),    —    hebr.  D^^y,  r=  syr.  ,--».pk.   —  syr.    und 

jüd.-aram.  —^-i^].  —  Nur  bei  dem  letzten  hat  das  Hebr.  nun« 
und  ebenso  das  Assyr.  a-ta-na-a-ti  (in  einer  von  Delitzsch, 
HWb.  158  zitierten  Stelle)  gebildet^).  —  Im  Hinblick  auf  die  über- 
einstimmende masculine  Pluralform  der  übrigen  genannten  Wörter 
dürfen  wir  unbedenklich  in  der  femininen  Formation  nijn«» 
atanüti  jüngere  Neubildungen  erkennen.  Die  abnormen  formal 
masc.  Plurale  sind  Wirkungen  derselben  Einschränkung  im 
Diß'erenziren  auf  ein  einziges  notwendiges  Element,  wie  die 
ihnen  entsprechenden  masculinen  Singulare  für  natürlich  weib- 
liche Wesen. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  dem  ursemit.  Plural  für  „Väter": 
hebr.  nt«  =  syr.  ^ciä]  =  arab.  oL^l.  Weit  weniger  entwickelt 


Arab.    haben  Participien  wie   J-«u5>  „schwangere",  ^<=>  „menstruircnde", 

o 

ä5,li    „den    Mann    hassende"    (Frau)  u.  A.    kein  Feminin-ö,    weil  schon    die 

Wmzalbedeutung  ausschliesslich  weiblich  ist. 

')  Auch  im  Dialekt  von  Datina  mit  masc.  Endung:   näsdic'tn  (v.  Land- 
berg II  106,1). 

»j  Dasselbe  gilt  von  t^^b'^,  PI.   D^Jf'JTp. 

•)  Vulgär  kommt  auch  im  Arab.  im  Sing.  ajU.  '>1=>^  vor;  vgl.  Nöl- 
deke  a.  a.  0.  Diese  Neuentwicklung  ist  dieselbe  wie  bei  unserem  Plural  im 
Hebr.-AsByr. 
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ist  die  Form  mit  niascul.  Plur.-Endung:  syr.  -aouoI  (aber  nicht 


in  Targumim!'),  das  seltene  arab.  ^yiV)',  im  Assyr.  findet  sich 
der  masc.  Plur.  alc,  ahlo ')  weit  häufiger  als  ahüti.  Das  relative 
Altersverhältnis  des  masculinen  zum  femininen  Plural  zu  unter- 
suchen, (falls  dies  möglich  wäre),  darauf  kommt  es  hier  nicht  an, 
sondern  lediglich  darauf,  wie  sich  die  schon  ursemit.  feminine 
Plur.-Endung  bei  einem  Worte  wie  „Väter"  erkläre. 

Auch  hier  hat  der  Ausgleichstrieb  gewirkt,  der  bei  paar- 
weise auftretenden  geschlechtlichen  Wörtern  ihre  Flexionsendung 
unifizirte,  sobald  der  Geschlechtsunterschied  schon  durch  zweierlei 
Wurzeln  zum  Ausdruck  gebracht  war.  Die  Endung  ät  von  arab. 

oL^!  =  syr.    ^oilol  =  hebr.  ninDtj    „Mütter"    wurde    hierdurch 

auf   den    Plural    von    'ah    „Vater"    übertragen^).      Die    gleiche 

Ursache,  die  für  den  Singularstamm  'umm  „Mutter"  eine  be- 
sondere Feminin-Endung  überflüssig  machte  und  eine  gramma- 
tische Masc. -Form  entstehen  Hess,  bewirkte  auch  die  Ausgleichung 
der  Pluralendungen  in  ät.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  für  die 
Gleichbildung  der  Pluralendungen  eine  andere  Ursache  als  für 
die  der  Singulare  anzunehmen.  Die  Bevorzugung  der  femininen 
Endung  bei  ah  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  formalen  Moment, 
dass  bei  etwaiger  masculiner  Endung  üna  das  von  der  Sprache 
als  letztes  Wurzelelement  empfundene  ü  von  'ahü^}  in  'ahüna 
verloren  gehen  musste,  und  dass  vor  Allem  der  suffigirte  Plural 


')  Spr.  19, 14  ist  bekanntlich  eine  syrische  Uebersetzung. 

»J  Dichterische  Belege    gibt  Ibn  Ja'iä  856,  Ufif.,    Lisän  XVIII,  6  unt.; 

auch    im    Qor'&n  2,127    lesen  Manche    den  Plural    w5v>jl  statt  w^jUI  ;     vgl. 

BaiiJ.  z.  St.  und  den  von  ihm  gegebenen  BclegTers. 

*)  Delitzsch  IlWb.  u.  d.  W. 

*)  Eine  Kcihe  von  Ausgleichungen  bei  den  Singularen  für  „Vater" 
und  „Mutter",  auch  beim  Stamm  der  Plurale  hat  Nöldeke,  Beitr.  z.  seni. 
Sprchw.  69  fl".  nachgewiesen. 

•)  Vgl.  die  Plurale  ^J^,  B^l,    5^1,  Dual  ^^)^y^.     Beim  femininen  Plural 

hielt  sich  zwischen    ä.  ä    dieses    Element    und     ging    im    Aram.     und  Arab. 
in  h  über. 


I 
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'ahü-lia,  'ahi-Jcä  usw.  mit  dem  euffigirten  Singular  gleich  gelautet 
hätte.  Bei  dem  Wortpaar  „Vater:  Mutter"  konnten,  da  die 
GeschlechtsdilTerenz  schon  in  den  Wurzeln  zum  Ausdruck  kam, 
die  Pluralendungen  ausgeglichen  werden.  Den  Gegenbeweis 
liefert  das  Folgende:  Wo  diese  DilYerenz  nicht  schon  im  Wort- 
stamm vorlag,  wie  bei  dem  Paar  ,, Bruder:  Schwester"  behielt 
das  mit  'ah  gleichgebildete  'ach  „liruder"  auch  seine  masculine 

Endung;  vgl  hebr.  d^hk,  syr.  _^|,  arab.  ^y=-\  (Gauh.  Migb.), 
ass.  ache,    sab.  ^ftH. 

2. 

Bekanntlich  weist  bin  „Sohn",  hi7it  „Tochter"  im  ursemit. 
Plural    ein    Tom    Sing,    abweichendes    Thema    ha^i    auf:    hebr. 

Qtja  z=  arab.  qj^j,  —  ni3;i  =  oL>o,  wofür  bisher  eine  wissen- 
schaftliche Erklärung*)  nicht  gegeben  ist.  Diese  Pluralform 
beruht,  wie  ich  vermute,  auf  Analogiebildung  nach  den  ihm 
nächststehenden  Verwandtschaftswörtern,  mit  denen  es  natar- 
gemäss  häufig  verbunden  war.  Man  würde  zunächst  geneigt  sein, 
an  die  häufige  Verbindung    von  „Väter  und  Sühne"    zu  denken, 

von  denen  das  erstere,  hebr.  ni3K,  arab.  ^^^jt,  sein  a  der  ersten 
Silbe  auf  hanüna  übertragen  hätte 2).  Man  vergleiche  das 
häufige  Zusammenstehen  des  hebr.  d*}3^  nl3«  an  Stellen  wie 
Jer.  6,  21;  13,  14;  31,  29;  47,  3.  —  Deut.  24,  16:  ni3>j  ^nar  ^^S 
ni3»  Sv.  ^nipv  ^  D')D^  D^n  Sä  (auch  zitiert  2  K.  14,  16;  2  Chr.  25,4); 
ferner  Mal.  3,21:  cnb«  SjL  d"<J|  aSi.  d^j.i  Sv_  nia«  aS  Tjyn);  desgl. 
Ez.  5,  10  u.  A.  m.    —    Ebenso  treten  im  Qor'än    beide  Plurale 


*)  Die  von  Brockelmann  Grdr.  §  94,  c  aufgestellte,  „hinina  sei  in  lanina 
dissimilirt",  kommt  als  solche  nicht  in  Betracht;  denn  das  Ursemit. 
weiss  von  einer  Bolchen  Dissimilation  Tor  dem  Genitiv-J  bei  masciil.  Pluralen 

Nichts.    Vgl.  die  arab.  Genitive  Plur.  qJj=^.   q:^-^*«     o^^^'   0-'   <^^ 
u.  A.  mit  hebr.  D'VVj  D^"?!'  D'V.^. 

*)  Wie  das  a  des  hebr.  D'tt^JJ^  .Männer"  auf  D'^fJ  .Frauen"  überging 

gegenüber  dem  alten    »    im  aram.    ^a,a1,  arab.  ^^y*^\    vgl.  Barth,  Orient, 
ßtud.  (Nöldeke-Featschrift)  S.  792. 
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nicht  selten  yerbunden  auf,  wie  ^^UjI^  *i^bt  Sure  4,12;   9,24 

usw.,  vgl.  auch  Baid.  II  30,  4.  Wie  dies  jetzt  im  Arab.  bei  den 
Plurales  fracti  geschieht,  so  werden  sie  einst  in  der  früheren 
Periode  der  äusseren  Pluralbildung,  da  dies  eine  natur- 
geraässe  Verbindung  darstellt,  sicher  oft  neben  einander  er- 
schienen sein. 

Da  aber    beim  Plural  „Väter"    die  feminine    Plural  endung 

abahät  verbreiteter  und  wohl  auch  älter  als  das  masculine  'dbüna 

ist,  so  ist  es  viell.  wahrscheinlicher,   dass  der  Verwandtschafts- 

plural  „Brüder",  arab.  ^yiA,  sab.  ^nn  =  hebr.  n"»!!»,  syr.  _aä|, 
mit  seinem  a  auf  den  Plur.  ban-üna  (und  infolge  dessen  auf 
hanät-un)  eingewirkt  hat.  Es  ist  von  Nöldeke  (Mand.  Gr.  S.  99 
Anm.  2)  gezeigt  worden,  dass  die  südsemitische  abnorme  Be- 
Zeichnung  für  „Schwester",    arab.  vi>..i>!  =  aeth.  ^echt  (gegenüber 

OD 

dem  hebr.  nins  =  syr.  \Ljk),  auf  Analogiebildung  nach  dem 
ursemit.  hin-t  „Tochter"  beruhe.  Es  ist  nun  dieselbe  Assoziation, 
welche  umgekehrt  von  „Bruder"  aus  auf  „Söhne"  einwirkte  und 
so  dem  ursemit.  'ach-üna  das  han-üna  nachbildete. 

3. 

Die  bisher  besprochenen  Abnormitäten  gehörten  der  ursemit. 
Sprachstufe  an.  Daneben  erscheinen  einzelsprachlich  im  Aeth. 
einige  normwidrige  Bildungen.  Für  „Mann:  Frau"  kommt  hier 
das  Paar    i:"Qö'^,    tiiivi'    mit  einander  verbunden  vor    (Gen. 

1,26  U.S.).  Hierbei  ist  die  Endung  t  bei  <a&C&^a'-^  befremdlich'); 
das  Aeth.  besitzt  bekanntlich  nicht  die  masculine  Participial- 
bildung  qattälat,  die  nur  das  Arab.  entwickelt  hat 2).  Wir  haben 
in  diesem  t  eine  Uebertragung  von  dem  Feminin  her  auf  das 
gewohnheitsmässig    mit    ihm    verbundene    Masculin    zu    sehen. 


')  Dillman,   lex.  Aeth.  u.  d.  W.    «ucht  das  Wort   als  „forma  feminina 
pro  neutro"  zu  erklären. 

')  Wie  iöUvJ    „Genealog",    iO«^    „Gelehrter"  Ta'lab,  Faglb  88,8; 

■äjLa3-  ikjU3>  „Kurchteamer,  Erfolgloser"  Urwa  9,  7,  iülÄ^  *.JItX.c  „treuloser 
Tadler"  Mufaijiil.  1,20  u.  A. 
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Nachdem  beide  den  Geschlechtsimterschied  durch  f,'e8onderte 
Wurzeln  bezeichneten,  trat  auch  hier  in  der  ^Tainmatlschen 
Endung  Ausgleichung  beider  ein,  u.  z.  nach  dem  Feminin,  wie 
im  Ursemit    bei  dem  Plural  nü^  nach  ninjj«. 

„Bruder"  lautet  im  Aethiop.  M®*.  Das  erste  'e  ist 
befremdlich,  da  alle  anderen  Idiome  'ach(ü)  mit  a  haben,  und  l)ei 
'ab{ü)  „Vater'',  das  in  den  andern  Sprachen  die  gleiche  Bildung 
hat,  auch  im  Aeth.  'a  vorliegt,  da  ferner  auch  im  Plur.  imAeth. 
beide  Nomina  gleichgebildet  sind:  'abaiv(w),  'achaw{tv). 

Das  e  des  Sing.'s  ist  aus  dem  Feminin:  'ec/i<  „.Schwester", 
das  =  arab.  'ucJit  ist,  eingedrungen;  bei  ab  fehlte  eine  solche 
Einwirkung.  Das  inhaerirende  Schluss-w  des  Sing.'s  'echeiv  wird 
durch  das  ü  der  Konstructusform  entstanden  sein;  das  b  in  'a& 
konnte  bekanntlich  kein  inhaerirendes  ü  annehmen. 

„Mann"  ist  im  Aeth.  -flT^a  eigtl.  „Kräftiger,  Starker"»); 
es  steht  also  offenbar  wurzelhaft  im  Gegensatz  zur  „Frau"  als 
der  Schwachen^).  Demnach  kann  ursprünglich  das  Wort  für 
„Frau"  nicht  aus  derselben  Wurzel  gebildet  worden  sein. 
Gleichwohl  entwickelte  sich  aus  jenem  das  Wort  «{1  j!i rt/'t* 
„Frau"  durch  rein  formale  Ansetzung  eines  femininalen  t  an 
das  Masculinwort.  Im  Unterschied  von  den  oben  erwähnten 
ursemit.  Fällen  hat  also  hier  der  Ausgleichungstrieb  die  Wurzel 
erfasst  und  ist  dadurch  die  geschlechtliche  Differenzirung  durch 
die  grammatische  Endung  erfolgt. 


1)  Vgl.  arab.  basun  „Stärke",  bnlsun  „Starker";  aeth.  ta-bäata 
„energisch  handeln,  arbeiten"  auch  „kämpfen",  bas  „Kampf". 

*)  Schon  Dillmann,  lex.  Aeth.  fi  19  weist  auf  das  begrifflich  entsprechende 
IJjl.  1JJ   des  Aram.    und  Hebr.   hin. 
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III. 
Aram.  IfliK  „Frau". 

Gegenüber  dem  gemeinaram.  Nnj«,  St.  emph.  «nnj«  „Frau", 
welches  dem  hebr.  ni^i<  formell  entspricht,  tritt  mehrfach  in  der 
Verbindung    „Einem    zur  Frau    werden,    geben,    sich    Jrad.    zur 
Frau  nehmen"  eine  Form   mit  Endung  ü,    St.  constr.    fäh  auf, 
welche  bei  der  konkreten  Bedeutung  des  Worts  befremdet.     So 
im  Targ.  Onq.  und  Ps.-Jon.^)  zu  Gen.  12,  19  „ich  nahm  sie  mir 
[rnnh)  zur  Frau";  zu  20, 12  „und  sie  ward  mir  inJxS";  ferner  so- 
Onq.  und  Jon.  zu  Gen.  34,4.  8.  12;  Deut.  21,  11.  13;  22,  16.  29; 
24,  4  u.  8.     Es  erscheint   regelmässig   in  jüdischen  Verlobungs- 
kontrakten.    So    nach    der  Mischna    Keth.  4,8:    DU  nS    Dns  nS 
pn  n'3  'Hin  Kinti'  2^'n  ,  .  .  in:«":  'h  -[ramsi  "irpicx  'H^n'^n    „Wenn 
er  ihr    (der  Frau)    nicht    verschrieben    hat,    wenn  Du    gefangen 
genommen    werden  solltest,    werde  ich  Dich  befreien    und  Dich 
zur  Frau  nehmen  .  .  .,  ist  er   doch  dazu  verpflichtet,    weil  dies 
(allgemeine)  Bedingung    von  Gerichts    wegen  ist".  —  Dem  ent- 
sprechend heisst  es  in  dem  gangbaren  Wortlaut    der  Kethübha: 
X    sagte    zu    dem  Mädchen  Y:   )r):nh  "'S  wi^)    „werde    mir    zur 
Frau",   desgleichen  in  den  entsprechenden  Kontrakten  mit  einer 
Geschiedenen  oder  gefangen  Gewesenen^).  —  Aber  auch  in  den 
von  talmudischen  Quellen  unabhängigen  alten  aegyptischen  Papyri 
von  Assuan,  die  Heiratskontrakte  bilden  oder  voraussetzen,  findet 
es  sich  gleichfalls.     So  im  Pap.  Cowley-Sayce  G  3  :    „Ich  kam 
in  Dein  Haus,    dass  Du   mir  Deine    Tochter  M.    gebest  in:«"?^), 
während  an  den  andern  Stellen  des  gleichen  Papyrus  ausserhalb 
dieser    kontraktlichen     Phrase     sich    das    allgemeinaramaeische 


')  Im  Syr.  kommt  die  Form  nicht  vor. 

2)  Vgl.  nnurn  ncD  ed.  Ilalberstam  S.  10. 

•)  Daselbst  S.  80. 

*)  Cowley  schreibt  im  Iudex  mit  Unrecht  dazu  „(mistake?)". 
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'nn:a  Z.  4.  27,  nnJK  Z.  33  findet.  —  Ebenso  spricht  in  dem  von 

Sachau    herausgegebenen  „Altaram.    Papyrus    aus    der  Zeit  des 

K.'s  Amyrtaeus" ')    ein  Mann    seiner    Frau    gegenüber    von  '\c:: 
'D-mniK  (Z.  5)  „Deinem  Frauenbrief "  d.  h.  Ehekontrakt. 

Demnach  ist  diese  Form  schon  seit  dem  5.  vorchristlichen 
Jahrhundert  dem  Stil  der  jüd.-aram.  Ehekontrakte  eigentümlich, 
ausserhalb  derselben  aber  nur  in  das  Targuni  an  solchen  Stellen 
eingedrungen,  wo  vom  Eingehen  einer  Ehe  erzählt  und  dabei 
die  Kontraktsform  inixS  (|ni)  an'  gebraucht  wird. 

In  gleicher  Weise  findet  sich  übrigens  in  den  TargAinim 
auch  neben  nun  „Magd",  an  solchen  Stellen,  wo  vom  Hingeben 
eines  Mädchens  zur  Magd  gesprochen  wird,  die  Verbindung  3,T 
inasS  Targ.  Ps.-Jon.  Gen.  16,  1,  Exod.  21,7  (auch  Onq.);  Targ. 
Jon,  zu  1  Sam.  25,  4 2). 

Diese  auffälligen  Formen  erklären  sich  aus  Einwirkung 
der  babylonischen  Kontrakte,  wo  entsprechende  Verbindungen 
sowohl  in  alter,  wie  in  später  Zeit  üblich  sind.  In  den  „Alt- 
babylonischen Rechtsurkunden  aus  der  I.  babyl.  Dynastie",  die 
M.  Schorr  bearbeitet  hat,  heisst  es  z.  B.  No.  2,  Z.  3—5,  dass 
Sulimatum  ein  von  ihr  freigelassenes  Mädchen  ana  as-su-tim  u 
mutu-tim  ana  BeUünu  iddisi  „dem  Belsünu  zur  Frauenschaft 
und  Gemahlschaft  gegeben  hat".  Derselbe  Ausdruck  findet  sich 
No.  77, 3 — 5  bei  gleichem  Zusammenhang  wieder.  —  Aus 
spätbabylonischer  Zeit  gibt  Belege  aus  Strassmaier's  Veröffent- 
lichungen Deutsch,  HWb.  S.  106;  z.B.  ana  assiitu  arsü-ka  „ich 
habe  Dich  zum  Weibe  genommen"  ana  assiitu  nadänu  „zur 
Frau  geben".—  Im  Bab.  findet  sich  diese  Abstractbezeichuuug  auch 
ausserhalb  der  Kontrakte,  z.  B.  bei  dem  alten  Sargon  von 
Agane:  ana  ma-rü-ti  u-rah-han-ni  III  R.  4,  No.  7,  Z.  9  ,er 
zog  mich  zum  Knaben,  eigtl.  zur  Knabenschaft  auf".  Da  nun 
dem  Aram.  die  abstracto  Ausdrucksform  hier  sonst  durchaus  fremd 
ist,  da  sie  nnr  im  j  ü  d.-Aram.  und  hier  nur  in  Ehekontrakten 
und    solchen  Formeln,    die    denen    der  Kontrakte    gleich    sind, 


1)  Florilegium  Melchior  de  Vogue  S.  634. 

»)  Vgl.   Levy  TW.  I  3-,    wo  auch   eine   Mechiltastelle    mit   Abstract- 

bedeutung  zitirt  ist. 
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erscheint,  während  im  Babylonischen  schon  seit  der  ersten 
Dynastie  bis  in  die  spätbabylonische  Zeit  die  Abstractformel 
gewöhnlich  ist,  so  hat  man  das  aram.  ^n3K("S  3rT),  ^n^«!'?  a.T) 
auf  babylonische  Einwirkung  zunächst  im  Kontraktstil,  dann 
auch  etwas  darüber  hinausgreifend,  zurückzuführen. 


i 
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IV. 

■"1^1'  ■'in    und  seine  Entwicklung. 

^1^,^  "1*1  .,siehe  da!  wohlan"  ist  ein«  Partikel,  die  nur  in 
einzelnen,  enji;  begrenzten  .Sprachbezirken  nachgewiesen,  in  ihrer 
Bedeutung  mannigfaltig  ist  und  durch  Verkennung  ihres  Ur- 
sprungs zu  merkwürdigen  Fortbildungen  geführt  hat. 

1. 

In  der  hebr.  Mischna-Sprache,  die  starken  Einwirkungen 
des  palästinisch-Aramäischen  unterlegen  ist,  erscheint  ^^V),  und 
zwar  oft,  in  der  Bedeutung  „siehe  da",  „hier  ist";  z.  B.  pra  '"n 
n''ö  nm  »hier  ist  Speise,  hier  ist  Wasser"  Jömä  6,5;  nr  ""."! 
itt'oin  TVnü  „siehe,  dieser  hat  sein  Leben  verwirkt"  'Aboth3,  4; 
l'iy^ü  fSlD  m  „siehe,  sie  sind  alle  verkauft"  B.  bath.  4,3,4; 
T»  ■'inn  „ich  sei  ein  N.",  1V3  nr  "in  ,, siehe,  Dieser  ist  ein  NazI- 
raer''  Näz.  1,  2.  3.  4  usw.;  sonst  noch  Ned.  5,  4;  9,  4;  —  mv'öi  nn 
\2y  iSkh  „wohlan,  diese  Pflanzen  seien  (heilig  wie)  ein  Opfer" 
Nedär.  3,  5,  u.  v.  A.  Vor  Feminin  und  Pluralen  ist  es  unver- 
änderlich, also  keine  Verbalform,  z.  B.  1?  m  „siehe  diese"  Talm. 
Nedär.  6a,  iSk  nn  das.  10a,  usw.  Mit  Pronomina  verbunden 
lautet  es  *:nn  und  "jü  nn,  m  nn  Ned.  5,  4,  i:k  ^in  usw. 

Es  ist  in  all  diesen  Fällen  eine  unabhängige,  von  nichts 
Vorhergehendem  regierte  Partikel,  in  der  Art  wie  das  hebr.  njrt. 
arab.    inna-)    „siehe  da!"     Es  ersetzt  zugleich  die  Kopula. 


')  Im  bibl.  Hebr.  fehlt  es.  Die  griechi-schen  Uebersetzer  der  LXX 
fanden  es  fälschlich  in  Hiob  3,2  laj  mn  Häoü  ipatv). 

')  Es  ist  darum  nicht  wahrscheinlich,  dass  solche  Fälle,  wie  nn  m" 
nj?30n  nna  liirn  „es  gleicht  nicht  der  Fall  des  Ochsen  dem  des  Abfressers" 
Misch.  B.  qämä  I,  1,  »<«»3  nna  \>^^  nn  m^  „es  gleicht  nicht  der  Richter  dem 
Fürsten"  (Mekhiltä  Mischpätim,  P.  6  z»  n30i;  usw.  unsere  Partikel  enthalten, 
weil  das  zweite  '>'\r\  von  3  abhängig  wäre.  Hier  ist  denn  a\ich  überall  die 
Variante  m  mis  m  »hi  vh  überliefert:  „das  Aussehen  (die  Art)  des  Kinen 
ist  nicht  wie  das  des  Andern"  (s.  Levy  und  Koh>it\  welche  hier  die  richtige 
Lesart  sein  wird.    Beim  unabhängigen  nn  kommt  diese  Vanantc  »m  nie  vur. 


—    28     — 

In  dem  neuarabischen  Vulgärdialekt  von  Palästina  hat 
sich  die  Partikel  noch  erhalten,  z.  B.  in  Lifta;  hera-hü,  hera-hl 
,,dort  ist  er,  sie"  usw.  Bei  den  Beduinen  der  Ebene:  ari-h,  -ha. 
—  Vielfach  auch  mit  '  nach  dem  r  z.  B.  har'üh,  har'iha  „dort 
ist  er,  sie"  usw.*).  har'i  Kuban  „siehe  da,  der  Taugenichts!" 
(Dalraan,  Paläst.   Diw.  32).    Also  sowohl  "»nr)  als  ^yt.. 

Im  fernen  Westen,  in  Malta,  ist  das  Wort  in  derselben 
Form,  wie  im  Mischn.,  lebendig.  Z.  B.  arannies  „siehe!  die 
Leute",  ära  stndni  „siehe,  was  willst  Du  von  mir?"  ara 
dilJceugba  „siehe,  dieser  Stern"  2)  usw. 


Während  im  Syr.  die  Partikel  fehlt,  ist  sie  im  Westaram. 
in  verschiedenen  Formen  vertreten: 

a)  Zunächst  entspricht  in  der  gleichen  Bedeutung  im  aegypt. 
und  paläst.  Aram.  ^Sn.  ^S«.  n«  „siehe  da!"  —  So  findet  sich  iSn 
in  dem  aram.-aegypt.  Papyrus  CIS  II  137  a.  137  b  n'rn  oSn  ibn 
„siehe!  ich  habe  einen  Traum  gesehen".  Hierzu  gehört  das  im 
Buche  Daniel  viermal  vorkommende  ^S«  in  gleicher  Bedeutung, 
z.  B.  «"^te»  in  D^V  =iSf*  „siehe!  ein  grosses  Bild"  2,  31  (weiter 
4,  7.  10;  7,  8).  Ganz  entsprechend  wird  noch  heute  in  Bir  zet 
in  Palaestina  (statt  herä)  gesagt:  lidc-hü(tc),  hele-hi(te)  ,,da  ist 
er,  sie"  usw.  (Bauer  2  72). 

Mit  jenem  \h»  wechselt  im  Daniel  ohne  Bedeutungsunter- 
schied n«  Dan.  7,  2.  5;  7,  13,  z.  B.  nnn  "»in»  nvn  ^nKi  „und  siehe, 
ein  anderes  zweites  Tier"  7,  2.  —  Dessen  Identität  mit  dem 
mischn.  "in  ist  nach  Bedeutung  und  Lautbestand  nicht  zweifel- 
haft.—  Zugleich  ergibt  sich  auch  aus  diesen  Variationen,  dass  an 
eine  Ableitung  der  Partikel  von  nST  „sehen"  bei  ihnen  und  bei 
n-H,  ni<  nicht  zu  denken  ist.  Auch  bei  den  letzteren  würde  ja 
der  Lautvorschlag  fj,  ^  mit  einer  solchen  Ableitimg  nicht  ver- 
einbar sein. 

b)  In  den  Targumim  erscheint  die  Partikel  in  zwei  dialektisch 
gesonderten  Formen;    im  Onqelos    und  Prophetentargum   als  nt| 

')  Bauer,  D.  Paläat.  Arab.  *  72.  —  Auch  in  Südarabien  wird  ea  mit  ' 
gf»Bi)rochon;    b.  unten  8.  30. 

»)  llK-Stumme,  Haltes.  Volkslieder  No  116,3;  91,1.4;  108,1  u.  8.  — 
Die  VüCuldeLuung    ist  hier  je    nach  dem    metrischen  Bedürfnis    verschieden. 
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(enisprecliend  dem  misch,  ^^n),  in  den  jerus.  Targg.  als  c^-w 
(vgl.  das  obige  n«,  das  wohl  durch  ma  erweitert  ist).  Sie  ist 
aber  hier  Vertreterin  des  hebr.  "»5  in  seinen  verschiedenen  Be- 
deutungen: „dass''  =  „quod,  weil,  wenn,  indem"  (vgl.  Levy 
TW  I  62).  Diese  Verwendung  geht  auf  die  obige  hinweisende 
Grundbedeutung  „siehe  da,  da  ist"  zurück.  Man  vergleiche  dazu 
das  Verhältnis  der  arab.  Partikel  „der  Plötzlichkeit''  !j|,  bezw. 
ül  „da!  da  plötzlich"  zu  |J|  „wann"  öl  ,,ciuum,  da,  als".* 

3. 

Mit  dieser  Partikel  identisch  ist  eine  im  ganzen  maghri- 
binisch-neuarabischeD  Gebiet  verbreitete,  deren  Zusammen- 
hang mit  der  aram.-mischnischen  allgemein  verkannt  ist,  weil 
man  sie  fälschlich  als  Imperativ  von  raä  „sehen"  erklärt'): 
7-ä  (mit  seinen  Varianten)  „siehe  da";  mit  Personalsuffixen  z.  B. 
in  Algier  rä-nJ  „ich  bin",  rä  k  „Du  bist",  rä-hu  „er  ist",  rä- 
hum  „sie  sind"  usw.-),  ganz  wie  das  mischnische  ^jn*]  „ich  bin" 

An  eine  Ableitung  vom  Imperativ  von  ra'ä  darf  nicht  ge- 
dacht werden;  denn  1)  steht  dem  das  entsprechende  m  nt(  im 
Wege,  welches  kein  Imperativ  von  n«T  sein  kann;  2)  wider- 
sprechen dem  die  tlemcenischen  Formen  ri-Jc  „du  bist",  ri-hi, 
rt,  ri-ha  „sie  ist"  (neben  Formen  mit  ra/),  deren  t  dem  End- 
vocal  von  nn  nach  maghribinischer  Art  vollkommen  entspricht, 
dagegen  vom  Imperativ  rä  aus  unerklärlich  wäre;  8)  ebenso 
widersprechen  tunisische  und  tlemcenische  Formen,  in  denen  bei 

*)  So  z.  B.  Stumme,  tunis.  Gr.  S.  14ä  ob.,  Mar^aia,  Tlemcen  S.  123; 
V.  Landberg,  Datjna  II,  488,  der  zugleich  das  südarab.  ra'  von  einem  parallelen 

Verb  mit  p     ableitet. 

2j  Vgl.  für  Algier  Sueur,  l'Arabe  parle  S.  98,  Machuel,  Methode  =^  39, 
Ben  Sedira,  dialogues  S.  17.  48  u.  0.,  Mar(;ais,  'Ulftd  Brähim  de  Saida  S.  161. 
—  Weniger  häufig  im  Tunis,  doch  auch  hiei  nicht  selten;  vgl.  Stumme, 
tunis.  Gr.  S.  144  und  Beispiele,  die  wir  im  Text  gehen.  Desgleichen  er- 
scheint es  in  Tripolis;  z.  ß.  rä-ni  fi'l  hol  el-liebyr  „sehet  (Plural !),  ich  bin 
in  grossem  Schrecken"  Stumme,  Tripol.  Märchen  9,  22;  rä-hu  l  bibän  essittä 
kimeh'i  „sehet  (Plur.),  die  6  Tore  sind  vernichtet"  das.  9,23  u.  v.  A.  — 
Ferner  in  der  libyschen  Wüste,  Hartmann,  Lieder  der  lib.  W.  BD,  8  v.  u., 
vgl.  T.  Landberg,  Dat.  11  487,  n.  3. 

»j  Marcais,    Tlemcen  123. 
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der  Anrede  an  einen  Einzelnen  räu  (Tun.),  ro,  rü  (Tlemo.)  gesagt 
wird;  z.  B.  in  Tunis:  ja  hsän  räu  'andna  'ammena  „siehe,  o 
Hasan,  bei  uns  ist  unser  Otieim"  (Stumme,  Tun.  Märchen  21,31 
zweimal),  räu  naHlTc  „sieh,  ich  will  Dich  geben''  (das.  23,  14) 
räu  hif  idj7  „sieh,  (Sing.)  wenn  er  kommt"  (21,  32)  u.  A.  m. 
Dem  entspricht  in  Tlemcen:  rü-lium,  rü-m  „les  voici"  (Marcais 
123).  In  solchen  unmittelbaren  Anreden  an  einen  Einzelnen 
würde  natürlich  kein  pluraler  Imperativ  räu  „sehet"  Platz  haben 
können.  Dagegen  erklärt  es  sich  ungezwungen  als  Entsprechung 
des  aramäischen  n«.  DMiK.  iSn.  (S.  25).  Wie  dieses  dialektisch 
neben  m.  '•■iK.    so  steht  im   maghrib.    Arabisch  ein   dialektisches 

••-2       — :  " 

7-äu,  (lerne,  ro  rü  neben  dem  häufigeren  rä,  bezw.  tlemcen  ?v.  — 
Ebenso  verständlich  ist  es  nun,  wenn  auch  bei  der  Anrede  an 
Viele  rä  steht,  z.  B.  rä-hu'l  hJhän  es-sittä  himelü  „sehet!  die 
G  Tore  sind  vollendet"  (S.  29,  n.  2).  Da  rä  =  m  ist,  kann  es 
sich  ebensogut  an  Viele,  wie  an  einen  Einzelnen  richten. 

4. 

Auch  im  süd arabischen  Vulgärdialekt  von  Datina  lebt 
die  Partikel  fort;  hier  mit  einem  gutturalen  Einschlag  am  Ende 
als  ra'  „siehe  da"'),  z.  B.  ra^  em-matar  jehdil  „siehe  der 
Regen  rieselt",  mit  Suffixen  ra''ni^  ra'ah,  ra^nä,  rah-hOm  usw. 
Hier  wird  sie  auch  wie  ein  Imperativ  tlectirt:  ra^i  (sg.  fem.), 
ra%  ra'ejji  (2  PI.  m.,  f.).  Das  letztere  beweist  jedoch  für  ihren 
wirklichen  Ursprung  Nichts;    so  wenig  wie  etwa   das  classische 

I^*JL?,  \y^\j'  beweisen  können,  dass  JLJ>,  ol>  ein  verbaler  Imperativ 

ist.     Vielmehr    erklärt    sich    hier   wie    dort    die    Imperativische 

Flexion  aus  der  Analogie  der  befehlenden  Bedeutung. 

Welchen    Ursprungs    das  Schluss-c  in    der  südarab.    und 

palästino-arab.  (s.  S.  28)  Partikel  ist,  das  in  den  maghrib.-arab. 
Formen  ebenso  fehlt,  wie  in  der  mischnischen  und  targumischen, 
iiiuss  dalünge.steilt  l)leiben;  es  ist  eine  innerdialektische  Variation 
vielleicht  volksotymologischen  Ursprungs.  Dies  war  leichter 
möglich  bei  einer  Partikel  von  unbekannter  Etymologie'-),  als  es 

*)  Vgl.    zum  Folgenden    die  Belege  bei  v.  Landberg,  Datina  II  48ö  flF. 
*)  Vgl.  dazu  die  Variation  von   ^SH'  D'^K. 


I 
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bei  einem  Derivat    der  alltäglichen  Wurzel    ra\(    „sehen"    ge- 
wesen wäre. 


Im  Amhar.  findet  sich  das  Wort  als  Va  „he";  z.  H. 
Mittwoch,  Abessinische  Kinderspiele  18  M. 

5. 

Dass  im  Class.-Arab.  eine  Partikel,  die  im  Südarah., 
Paläst.-Arab.  existiert  und  im  ganzen  maghribinischen  (iebiot 
weit  verbreitet  ist,  vollständig  fehlte,  wäre  nicht  unmöglich, 
immerhin  aber  auffällig.  Ich  vermute,  dass  auch  das  Class.-Arab. 
sie  in  der  Form  -^^ß  (=  n«)  einst  besessen  und  sie,  wie  andere 
Partikeln,  durch  ta  erweitert  hat'),  so  dass  sie  hier  zu  v^^j^l 
wurde.     Damit  erklärte    sich  dann  das  bisher  rätselhafte  u5^^l 

und  m^ijcjU*)  in  der  specilischen  Bedeutung  „sage  mir"  =  j^-*^' 
im  Qorän,  Hadit  u.  s.  =  „sieh  Da,  Du  da",  dessen  allgemein 
üblicher  Ableitung  aus  ^|^  die  grössten  Schwierigkeiten  im 
Wege  stehen.      Denn 

1)  erscheinen  nach  ihr  syntaktische  Ungeheuerlichkeiten, 
die  mit  dem  sonstigen  Gebrauch  von  ^^!^  unvereinbar  sind.     So 

Sure  6,  40:  ^^^j"  ^^  fi^^  .  .  ♦  iJJ!  v!3^  ^Ui?  o'  r^'j'  ^ 
„Sprich!  Sagt  einmal,  wenn  Gottes  Strafe  an  Euch  kommen 
wird  .  .,  wollt  Ihr  einen  Andern  als  Gott  anrufen"".-'  —  Ebenso 

6,  47 :  ,.,_^üaJ(  Ißil  bil  JX^.  J^  . . .  *JÜ!  v'^  r^'^^  o'  r^^'^'  ^ 


*)  Z.  B,  vi^o.    \ii^4^   vi^yj^  „hier"  vgl.  mii  misch,  'n  aeth.  heja. 

»)  Diese  zweite  Schreibung  und  Aussprache  ist  dann  volksetyniologisi-h. 
—  Selbstverständlich  ist  in  denjenigen  Fällen,  wo  eine  wortlich  gemeinte 
Frage:  „hast  Du,  habt  Ihr  gesehen?"  vorliegt,  die  Ableitung  von  'a-\-rdaiUi, 
'a-raaitum  nicht  zu  bezweifeln.  liier  aber  handelt  es  sich  um  diejenigen,  bei 
denen  eine  Frage  ausgeschlossen  ist  und  mit  denen  die  unerklärlichen 
Objectaauffixe  ka,  Jcum  usw.  verbunden  sind,  noch  dazu  in  der  aeltaamen 
Bedeutung  „sage(t)  mir". 


!l       ■■- 
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„Sprich!  Sagt  einmal,  wenn  an  Euch  Gottes  Strafe  kommt  ,  .  ,, 
werden  andere  zu  Grunde  gerichtet,  als  die  frevlerischen  Leute ?'^ 
Wenn  hier  in  beiden  Fällen  der  Prophet  seine  vielen 
Hörer  mit  _Ä;um  „Euch''  anredet,  so  kann  er  nicht  in  demselben 
Atem    sich    mit   ta   „Du''    an   sie    wenden.     Ebenso  S.  17,  64: 

iülj^ö    ^^Ä5>:iS  .  .  .  ^ij>-\    ^  (^    c:^^^S'    ^O^S  \0^  ^j^ljt    ;,sag 

einmal,  Dieser,  den  Du  mir  gegenüber  verherrlicht  hast,  wenn 
Du  mir  zuwartest  .  .  „    so  werde  ich  seine  Nachkommen    weg- 

raffen";  oder  Kamil  575,  1:  w5ü3  o^ljlt  t5U>  ^  vi>>äJbCj  ^^1  «5^Äjtjt 

K^i^  J^  ,,sage  mir,  wenn  ich  mich  mit  einer  Belohnung  für  Dich 
bemühe,  werde  ich  Dieses  dann  vor  seiner  Zeit  erlangen?"  — 
In  diesen  beiden  Fällen  ist  wieder  das  scheinbare  Object  Ica 
gänzlich  unverständlich,  ja  zweckwidrig,  weil  sofort  andere 
Objecto    an  seine  Stelle  treten,    die    mit   ihm  unvereinbar  sind 

(!tX^,  ^3lJ!t).  —  Bai^äwi  zu  6,  40,  Lisän  unter  ^\^  führen  noch 
weitere  solche  Gebrauchsweisen  an,  die  von  ra'ä  „sehen"  aus 
unerklärlich  bleiben,  wenn  auch  die  arab.  Grammatiker  alle  ihre 

Kräfte  daran  versuchen.     So:  xjUi  l»    IAjj  iJJöU  „Sag  einmal, 

wie  geht  es  mit  Zeid?"  (Baid);  jlxi  U  \yS  ^S^\^  „Sagt  einmal 
(fem.  PL),  wie  geht  es  Zeid?"  —  In  beiden  Fällen  sind  wieder 
die  zweierlei  Objecto,  die  zu  rddi  „sehen"  gehören  sollen, 
(„hast  Du  Dich  gesehen,  den  Zeid?  Euch  gesehen,  den  Zeid"?) 
gleichzeitig  nebeneinander  unmöglich.  Im  letzterem  Falle  ist  noch 
weiter  das  ta  (2.  P,  sg,  m.)  bei  der  Anrede  an  mehrere  Frauen 
eine  Monstrosität.  Vgl.  einen  entsprechenden  Fall  in  dem  Ge- 
dicht Ihn  Hisch.  837,  16  =  Ibn  Sa'd  II  107,  24.  —  Ferner   aus 

historischer  Prosa:  lIüI  y5üu5>  oAc>»^  u5^^^äj  |.Joü  ^  ^^1  »j5^jy 

(*^iLo  Ül  U  ^Lül  ^^,>*:y^  ^k^^^^.  o^^^it  J.^t  ^*  \jt^^  „Sieh 
einmal,  wenn  Du  nicht  selbst  vorangehst  und  ich  viele  Menschen 


')  Ich  habe  mir  aus  Versehen  die  Stelle  nicht  angemerkt;  sie  beündet 
sich  vermutlich  in  Tab.  I. 
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.  .  .  finde,  die  es  suchen  und  denen  die  Leute  folgen,  was  soll 
ich  da  tun?'' 

Die  etwaige  Annahme,  dass  das  Perf.  ^Xj\  in  der  Be- 
deutung „sage  mir!"  erstarrt  sei  und  darum  seine  Personal- 
endung ta  ohne  Rücksicht  auf  die  angeredete  Person  feststehend 
geblieben    wäre,    ist    bei    einem  so    gewöhnlichen,    unaufhörlich 

gebrauchten  Verb  wie  ^\^,  dessen  Bedeutung  und  Personal- 
beziehung „siehst  Du?"  jedem  Sprechenden  immer  gegenwärtig 
war,    psychologisch  nicht  glaubhaft. 

2)  Dazu     tritt     ein     zweites     sehr    gewichtiges     Moment: 

Die  Sprache  macht  zwischen  dem  sonstigen  w^LI  in  der  Be- 
deutung: „siehst  Du  Dich"  und  demjenigen  mit  der  Bedeutung 
„sage  mir!"  einen  bedeutsamen  formalen  Unterschied.  Das 
erstere  muss  immer  das  Hamza  nach  r  behalten.   Dasrefren 


bei  demjenigen,  welches  „sage  mir!"  bedeutet,  kann  sts:öjl  gesagt 
werden,  ja  diese  Form  ohne  Hamza  nach  dem  r  ist  hier 
die  gewöhnlichste  des  Worts').  Wie  wäre  die  Sprache 
darauf  verfallen,  gerade  bei  diesem  Wortsinn  das  Hamza  aus- 
zustossen,  während  es  bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  „hast 
Du  gesehen?"  immer  erhalten  bleibt?'^) 


1)  Z.  B.    in  dem  Vs.  ISa'd  II  107,  24  =  IHiä.  837,  16.  —  Vgl.  Lis&n 
XIX,  6,  Z.  2  ff.:  L^j^^Äs  ^ij^s-i  o^ßJ  ^^^'3  ^'^})  ^yi^  q^  j=>"^5  C5^*^!5 


«1^  ^^«Ä5   8.50^»   ^ii^  ^  ^:?^i5  ä^^^i'^  A^t^U  xs^yJJü^  8>Xj>,x 

;^l\  Jois  U  Ujj  ^^^^\}  b>.vwJU^  ^J>  ^S>  tJs^;  '^^ri';!.  —  Der  yoränleser 

Näfi'    liest  das  Wort    im  Qorän  6,  40,    wo  es  „sage  mir"  bedeutet,    ^^fri^i 
öj.*^t,  Kisai  mit  vollständiger  Weglassung  des  ITamza  (BaüJ.  zu  6,40). 

*)  Die  Erklärung  der  Formel  bei  den  arab.  Grammatikern  gibt  unter 
Zitierung  aller  Qoränstellen  Fleischer,  Kl.  Sehr.  I,  481—7  [doch  sind 
dort  auch  d  i  e  Stellen  damit  vereinigt,  wo  die  einfache  Frage  si;^^^.  J^' 
„hast  Da,  habt  Ihr  gesehen?"  vorliegt,  die  ganz  anderer  Art  ist].  Nach  ihr 
Boll    das    ta   in  'araüa    usw.    nur  eine    „allgemeine  Anrede"     {f>^  o.u>) 
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Zusammengenommen  mit  der  Ungeheuerlichkeit,  dass  das 
ü  von  vi^ojl  auch  bei  der  Anrede  an  eine  Frau,  an  eine  Mehr- 
heit von  Frauen  oder  Männern  steht,  dass  das  Zra-Object  zweck- 

6-H 


loj 


widrig  ist,  führt  dies  zu  dem  Schluss:   Weder  stammt  das  w«-,. 

das  „sage  mir''  bedeutet,  von  ^\^  „sehen",  noch  ist  ta  Personal- 
affix  der  2.  P.  Sg.  Perf.     Jenes  erklärt  sich  vielmehr  als  Fort- 

entwicklung  der  Partikel  *(^^|  (vor  einem  Zusatz  *(C;I)*),  dieses 
als  derZusatz  ta  hinter  Partikeln;  beide  sind  erst  volksetymologisch 
mit  dem  Pertect  von  ^\^  contaminirt  worden. 

3)  Nur    bei    dieser    Annahme    ist    endlich    die    Bedeutung 

„sage    mir!"    verständlich.     Wäre    ^;JS^  ein  Perfect  mit  dem 

fragenden  Praefix,  so  wäre  nicht  zu  begreifen,  wieso  in  dem 
„hast  Du  gesehen,  dass  Du  .  .?•'  regelmässig  die  Aufforderung 
„sage  mir!"  liegen  solle.  Liegt  aber  die  Partikel  der  Anregung 
mit  Object  Ica  vor,  die,  wie  das  nris  nn,  (S.  27)  einfach  bedeutet, 
„siehe  da  Du"-'),  wie  das  amhar.  ''ara  „heda!",  so  ist  dies 
ein  naturgeraässer  Anruf  an  den  Angeredeten,  auf  die  nun 
folgende  Frage  zu  achten,  etwa  wie  „Heda  Du,  Ihr!"  Z.  B.  in 
dem  qoränischen  Satz  Sure  6,40  (oben  S.  31)  „Ihr  da.  Heda 
Ihr!     Wenn  die  Strafe  Gottes   Euch  erreicht,    werdet  Ihr  einen 


sein,  durch  das  Object  'kum  der  Qoränstellen  „soll  zum  Behufe  der  S  i  n  n- 
Terstärkung  die    Form    des  Subjectpronomens    verstärkt   werden"    (S.  486). 

Oder  nach  anderer  Erklärung  (S.  481)  wäre  o-jM  eine  allgemeine  Grundfortn 

ohne  individuelle  Beziehung  des  Subjectspronomens  <«,  und  das  angehängte  Aro, 
Ä'w»j  werden  „Directionssuffixe"  genannt.  —  Fleischer  selbst  bezeichnet  es 
als  „eine  höchst  eigentümliche  Ausdehnung  des  Gebrauchs  von  ta  zu  allge- 
meiner Anrede  über  die  Grenzen  des  Gewöhnlichen  hinaus".  Wie  man 
sieht,  geben  die  Araber  nur  leere  Terminologien,  die  Nichts  organisch  er- 
klären, und  ist  es  selbst  der  bewundernswürdigen  Genialität  Fleischer's  nicht 
möglich  gewesen,  bei  der  Ableitung  von  raä  ,, sehen"  die  Phrase  syntaktisch 

EU  bewältigen.  —  Dabei  ist  das  häufigere  i»i5wöjl  ohne  Hamza  noch  nicht 
einmal  berücksichtigt. 

')  Wie  bei  den  Partikeln  ^Jlc  :>isJLc;  —  ^!  :  ,i5LJt, 

2)  Vgl.  das  maghrib.  rät  „(siehe)  Du  bist"  S.  29. 
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Andern  als  Gott  anrufen"?  oder  Sure  6,47  (oben  S.  31  unt.): 
, Sprich,  heda  Ihr!  Wenn  Euch  die  Strafe  Gottes  erreicht, 
werden  dann  Andere  vernichtet  werden  als  die  frevlerischen 
Leute?-.  —  Die. Anrufspartikel  regiert  ihr  Suffix  so,  wie  die  in 
Hnna-kum  u.  A. 

Diese  alte  Partikel  ist  volksetymologisch  in  c>^J^  +  I 
zerlegt  und  als  solche  empfunden  worden.  Dies  ergibt  sich: 

a)  aus  dem  nach  dem  r  oft  eingefügten  \,  während  c:^j.l 
die  ursprüngliche  Schreibung  und  auch  die  gewöhnlichere  Aus- 
sprache darstellt  (S.  33,  Anm.  1). 

b)  aus  Fortbildungen  wie  ^|^!  mit  anderer  Personalendung, 
bei  denen  aber  im  Qorän  immer  noch  die  Bedeutung  der  Partikel 

erhalten  geblieben  ist.  Z,  BSure46,  3:  ^  o-^*^^"'   '^  r^l»'   ^ 

•^\\    lyiJL>  tJ  U    ^j5^l    *JJt    ^.j^o  „Sprich!  Heda  Ihr!     Das  was 

(d.  h.  Diejenigen,  welche)  Ihr  anrufet  ausser  Gott,  was  liaben  sio 
denn  geschaffen?*     Hier  und  ebenso  in  Sure  35,  38  folgt  darauf 

ein  (^-jj;!,  welches  sich  —  wenn  das  ^\^  nach    seinem  Wortsinn 

genommen  würde,  —  mit  ihm  nicht  vereinbaren  liesse.  Es  hat 
sich  also  die  Bedeutung  der  Partikel  ^arai-ta  auf  das  volks- 
etymologisch daraus   entwickelte  Verbum  übertragen. 

c)  Das  ^j(ß  (auch  *Ll),  das  im  Qorän  öfter  in  gleicher 
Bedeutung  wie  die  Partikel  erscheint,  bezeugt  ebenfalls  schon 
für  Mubammed's  Zeit  diese  Volksetymologie;  vgl.  z.  B.  3li,  39; 
53,  19—21. 

d)  Dadurch  dass  man  das  Verb  ^\j  in  dem  Worte  fühlte, 
verband  man  endlich  das  «5^!^!  noch  mit  einem  zweiten  Objoct 
ausser  dem  ha,  Jcum,  wie  in  wLi  U  iJyjj  ^^^^}J  (Lisän).  Nachdem 
das  regierende  Wort  als  ein  das  Verb  „sehen"  euthallendes 
aufgefasst  wurde,  nahm  es  noch  ein  Object  des  Gesehenen  zu 
sich.     Im  Qorän  sind  solche  Akkusative  m.  W.  nicht  vorhanden. 
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Dass  diese  Konstruction  nicht  ursprünglich  sein  kann,  beweisen 
die  beiden,  begrifflich  einander  ausschliessenden  Akkusative. 

^  ^  ?  'S-  <*   > 

e)  Aus    dem    vermeintlichen    Perfect    i.!^!;!  (^S')  wurde 

secundär    ein  Imperfect    ^^"i^ß,  ^ß  in  <ier  gleichen  Bedeutung 
entwickelt  ^),  welches  schon  von  den  arabischen  Sprachgelehrten 
jenem    in    der    gleichen    Bedeutung    „sage    mir"    an    die    Seite 
gesetzt  wird^).     Die  Vocalisation  als  Passiv  der  IV  Conjg.  geht 
wohl  darauf  zurück,  dass  es  auch  bedeutet:    „glaubst  Du?"   = 
.  iit  und  man  so  das  Verbum  cordis  von  dem  sinnlichen  Sehen 
durch    das.  Passiv    der  IV   abschied^).     Dass  auch    diese  imper- 
fectischen  Formen    sich  von    der   gewöhnlichen  Bedeutung    und 
Rection  von  ^\j  nicht  ableiten   lassen,    dafür    genügt  es    einige 
Fälle  anzuführen,  wie  den  Vers^)  ^^h  ^  (^-H*^  o^  (*iuJji  r^!;-'^ 
J^^  U  ^o»j^o  (aus  1001  Nacht)  „Solltet  Ihr  nun  wohl  erkannt 
haben,    dass  meine  Liebestreue    trotz  Eurer   langen  Abwendung 
(von  mir)  unwandelbar  bleibt?"  — eS^xJj  ^^J^  v-ää^I  (*^lr'^  (Abul 
Mafeäsin)    „Habt    Ihr    etwa    für    meinen  Sohn    mehr  Mitgefühl 
als  ich?" 

In  diesen  wie    in  allen    ähnlichen  Fällen'')    lässt  sich  das 

Präfix  s  „Du"  syntaktisch    gar  nicht  erklären,    sondern  nur    als 

Entwicklung  aus  dem  vermeintlich  perfoctischen  c^v^?,  ^vo  es  eben 
ursprünglicli  kein  Pronomen  war. 


')  Vgl.  Fleischer,  Kl.  Sehr.  I  490.  —  Hierzu  vgl.  weiter  das  maltes. 
ma  tr'tc  tkellemni  „Du  willst  mich  nicht  anreden",  mil  ric  tisniäni  „Du  willst 
mich  nicht  hören"  Ilg-Stumme  No.  95. 

2)  Lane  I  S.  99'.)  nach  Ilariri  Mak.  ß70. 
t        .  i  ,  > 

")  Wie  in  bI^I   j^JJ!    =  ^•jh\  i_$^''. 

*)  Vgl.  Fleischer  a.  a.  0.  490,  wo  noch  weitere  Belege. 

»)  Die  rarallelen  ^^J',  i^j-J"',  i^jj'  J-^.  (^j-J  Lj,  ^jJ  ^^  uj 
fh.  indiii-hor  4S7)  aiud  nur  öeitenentwickluugen  dazu. 
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Aus  Alledem  erhellt,  dass  das  ^\j\  im  Sprachbewusstsein 

zweifellos  mit  der  Wurzel  J]^  verknüpft  worden  ist  und  d.>m- 
entsprechend  imperfectische  Parallelen  aus  ihr  heraus  erzeugt 
hat.  Für  die  Frage  des  wirklichen  Ursprungs  der  Form  ist  aber 
Dicht  das  volksetymologische  Emplinden  entscheidend,  sondern 
die  oben  S.  31— 34  ausgeführten  unter  sich  zusammenstimmenden 
Momente,    aus  denen    hier    nochmals    die    häufigere    Aussprache 

und  Schreibung  ^jJ  ohne  Ilamza  hervorgehoben  sei,  die  auf 
einen  ganz  andern  Ausgangspunkt  der  Formel  iiinweisen. 
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Die  arab.  Vocativformel  31j» 

Das  Wesen  dieser  Vocalivpartikel,  deren  la  die  Araber  das 

:c!i  3!  xiLix*.:^!!  -t^  nennen  (Mufaggal  19,  5),  ist  noch  dunkel. 

Bekanntlich  erklärte  die  basrische  Schule  das  la  als  eine  Variation 
der  Praeposition  li^),  weil  es,  wie  diese,  den  Genitiv  regiert, 
und  weil,  wenn  noch  ein  zweites  angerufenes  Nomen  mit  wa 
ohne  nochmaliges  L    angeschlossen  wird,    vor   diesem   li   steht: 

»-♦jjj  AjjJ  Lj*).     Beide  Gründe  beweisen  aber  nur,    dass  das  la 

des  Anrufs  mit  der  Praeposition  li  vermischt  wurde,  nicht 
aber,    dass    es    gleichen    Ursprungs  sei.     Gegen    ihre    Identität 

spricht  entscheidend,  dass  in  diesen  Anrufen,  wie  z.  B.  ,jixjyfiJ  Lj 

m 

(j^UJü  Lj  „0  ihr  Qoreis,  0  ihr  Leute",  und  so  durchweg  in  solchen 

Anrufen,  ein  Dativ  li  gar  keinen  Sinn  haben  würde. 

Farrä'  und  die  Kufier  erklären  die  Formel  als  Abkürzung 

von  STb  „0  ihr  Leute  von".  .^).  Ihnen  schliessen  sich  Fleischer 
(KL  Sehr.  I  394—6),  Nöldeke  (ZDMG  40,  170,  n.,  Delectus 
18,  11  Anm.),  Reckendorf  (Synt.  Verh.  196)  an.  —  Dieser 
Auffassung  steht  aber  entgegen,  dass  zwar  in  einem  kleinen  Teil 
der  Fälle  der  Anruf  sich  an  die  Angehörigen  eines  Stammes 
wendet,  was  mit  ^\  U  bezeichnet  werden  könnte;  z.B.  >-^'  S^*) 

„0  ihr  Tumim"  Tab.  II  454,  18,  jSl  3u   „0   ihr  'U^ar"    ISa'd 


»)  Kämil  601,  3  ff.,  IJa'i§  162,  3  ff.  —  Ihnen  folgt  Wright  II  §53d,  rem. 

')  S.  den  Belegvers  Kämil  602,  6,  wo  aber  natürlich  die  Lesung  li  nur 

durch  die  grammatische  Tradition  verbürgt  ist.  —  Ebenso  Allijja  236  (Beir.) 

'j  IJa'iä  193, 1  ff.,    Mu^'nl,  ASmünl   zur  Alfijja    bei  Lane  u.  d.  W.    ^\^ 

*)  Darauf,  ob  in  der  Schrift  la  zu  ja  oder  zum  zweiten  Wort  gezogen 
wird,  ist  fiir  die  Frage  der  Bedeutung  des  la  Nichts  zu  geben;  denn  das 
ist  nur  von  der  Auffassung  der  Schreiber  bedingt. 
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VIII,  29,21,  J.Ui-  JL  „0  ilir  T^^'lib"  Agli,  IX,  182,  "JT,  j^  Ju 
„0  Zeiditen"  Tab.  I  3179,  4,  ^|  oui.  3'o  ..o  ihr  Diener  OoJtes- 
IHi§.  772,5,  ^^}^'L,  ^Laiii  Lj  Tab.  I,  Kitil,  19  =  Ulis.  846 
M.,  u.  A.  m.  Selbst  in  diesen  Fällen  aber  ist  es  bedenklich, 
dass  man  ausserhalb  dieser  Formel  die  betretYenden  Stämme 
nicht  als  ^♦j  JiTusw.,  sondern  einfach  als  ^i  usw.  bezeichnet 
und  es  unerfindlich  ist,  warum  sich  beim  Anruf  durchweg;  ihr 
Name  in  ^^^^j  ^i|  usw.  verwandelt  haben  sollte. 

In  den  meisten  Fällen  ergeht  nun  gar  der  Anruf  an  Per- 
sonen und  Götter,  die  unmöglich  als  „Leute,  Familie  von"  gedacht 
werden  können,  z.  B.  j^' L,  ^jjJJ  T^L  „o  Uzzä,  o  Ilubal!" 
ISa'd  II  29,18,  u^UJU  L  „o  ihr  Leute"  JAth.  IV  5,3,  ^^  Ju 
Hass.  b.  Tab.  IV,  3  (Ilirschf.)  =  Ulis.  G25,  6,     l^ß  ü^  UiUliJ  b 

„0  um  unseren  ^Atläf  und  um  Kijäb",  in  einer  Elegie  um  diese 
Beiden,  Mufassal  19,5,  IJa'is  192,  14;  oder  gar  da,  wo  es  sich 
um  Dinge  handelt,  z.  B.  ^L:>oiJLJ  L  „o  über  die  Wunder"- 
IQoteiba,  si'r213,  7,  das  häufige  LjL*ic  ot^LÜ  U  „ha,  Blutrache  für 
Otmän"  u.  v.  A. 

Als  Parallele  neben  dem  letzten  kommt  auch  ohne  S  ^or: 
LiUic  otjli  Lj,  llass.  b.  Tab.  XX,  4  (ili.)  =  Nöldeko,  deleclus 
78,  2  =  JAth.  151  M.  (vgl.  auch  Gauh.  u.  d.  W.),  ein  Bewoi.s, 
dass  man  auch  bei  dem  Anruf  mit  ^3  Nichts  von  ,, Familie" 
empfunden  haben  kann.  —  Da  auch  bei  der  ersteren  Gruppe 
ein  iT  ausserhalb  unserer  Formel  fast  nie  erscheint,  so  ist  auch 

nicht  die  Annahme  zulässig,  dass  ein  3TLj  ursprünglich  nur  bei 
ersteren  heimisch  gewesen  und  erst  von  ihnen  aus  mechanisch 
auf  Fälle  wie  die  letztgenannten  übertragen  wurden  sei. 


i 
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Es  ist  ohnehin  durch  Nichts  erhärtet,  dass  jäla  aus  ja  'äla 
„0  Leute  von  .  ."  contrahirt  sei;  es  findet  sich  nirgends  (was 
schon  IJa'Is  treffend  eingewandt  hat)  dafür  .  .  .  j^s»!  Lj,  welches 
doch  ganz  synonym  damit  w&re.  Es  ist  daher  auch  durch  Nichts 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  vielen  Anwendungen  der 
Formel,  in  denen  »ihr  Leute  von  ..."  keinen  Sinn  hätte,  erst 
durch  eine  totale  Verkennung  der  ursprünglichen  Wortbedeutung 
möglich  geworden  seien. 

V.  Landberg,  der  diese  Ansicht  ebenfalls  verwarf  (Dialectes 
de  l'Arab.  Merid.  I  196 — 8),   wollte  in  dem  3    seinerseits    eine 

Variation  des  bekannten  ^i  „wahrlich",  welches  in  neueren 
Dialekten  auch  als  "^  erscheint,  sehen.  Er  begründete  dies  damit, 
dass  in  neuarab.  Gedichten  ein  lä  oft  vor  ja  vorangehe,  z.  B, 
lä-ja-l  chumär    „o  ihr  Esel".     Aber  dieses   ^  ist  doch  eben  nur 

eine  Verkürzung  von  ^!  „wohlan"'),    welches    neben    ihm    auch 

vorkommt:    ''ala  ja''-).     Im  Altarab.  aber    wird  das  3  u  und  das 

Lj  ^!  (z.  B.  Muf^dl.  15,  1 ;  35,  1  u.  s.)^)  streng  von  einander 
geschieden;  daher  ist  es  unmöglich,  im  Class.-Arab.  das  erstere 
als  aus  dem  zweiten  entstanden  zu  denken*). 

Die  Erklärung  muss  vielmehr  von  Dem  ausgehen,  was  im 
Arab.  beim  directen  Anruf  nach  Lj  vor  dem  angerufenen  Ding 
in  andern  Fällen  zu  stehen  pflegt.  Es  sind  nur  Demonstrativa. 
Nach  dem  Ausruf  Lj  folgt  —  wenn  nicht  das  Substantiv  sogleich 
ausgesprochen    wird  — ,  der    Anruf,    d.  h.    eine    scharfe   Hin- 

(leutung    mit     demonstrativem      \6,     \ö^,     L^l,     UL^j!;     z.    B. 


*)  Wie  das  omän,  yek  wel  qOm  „der  Feind I"  (Reinh.  20)  aua  dem 
chaas.  'ijjälcü. 

*)  V.  Landberg  a.  a.  0. 

•)  Daselbst. 

*i  V.  Landberg  bat  anscheinend  jene  Erklärung  inzwischen  selbst 
wieder  aufgegeben;  vgl.  „Jeder  tut"  26. 
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^j^^i^\  yiL:Jt  U  Lj,  —  J^yi  \j^  L',  —  fjJjJ\  L^t  L  usw.«);  statt  l^ 

wird  auch  die  harf  altenbih  ^1  vorangestellt,  wie  z.  B.   LJ4J   ^* 
^:jJ|;  auch  auf  dieses  folgen  Demonstrative  vor  dem  Angeredeten. 

Wir  haben  also  nach  arab.  Sprachübung  auch  hier  in  dem 
i  hinter  dem  L  ein  Demonstrativum  zu  vermuten.  Ein  solches 
ist  aber  im  Semit.-  und  auch  speciell  im  Arab.  wohlbekannt. 
Es  sei  hier  nur  verwiesen  auf  das  mittlere  Element  des  hnbr. 
'■»^"0  Jener",  arab.  dl-la-dl  „der,  welcher",  des  aram.  ^'p-^H- 
Tj"*?"'.!  „dorthin",  das  iui  Arabischen  nach  langem  ä  in  li  dissi- 
milirt  ist:  dä-li-7ca,  tä-li-Jca,  ferner  ti-l-ka  (aus  ti-li-Jca),  hunä- 
li-Tca  „dort"  u.  A.  m.  —  Als  ausgebildetes  Demonstrativ  für 
das  Entferntere  „jene(r)"  findet  es  sich  in  der  Mischna ;  7\^'r\ 
„jener"  ist  dort  Gegensatz  zu  n?  „dieser"  z.  B.  nSm  .  .  .  "lO"',«  nr 
pmty  „Dieser  sagt .  .  .  und  der  Andere  schweigt"  B.  qama  yub; 
auch  zu  Hin,  z.  B.  iöik  nSm  .  .  .  -ai«  xin  „Dieser  sagt  so,  der 
Andere  so"  Scheb.  7,  1;  Sanhd.  7,  10  u.  s.  —  Dazu  stimmt  la-lui 
„jene"  im  Tigre. 

Dasselbe  Demonstrativ  ist  der  regelmässige  Artikel  la  des 
Tigre,  mit  welchem  der  arab.  Artikel  dl  urspr.  zusammengehört. 

Ganz  in  der  mischn.  Bedeutung  steht  es  in  unserem  Anruf: 
_LjJ  Uj  UslbjiJ  L,  in  der  Elegie,  bedeutet:  „0,  unser  Attäf  dort, 
0  der  ferne  Riäbl"  Die  arab.  Philologen  betonen  ausdrücklich,  dass 
dieser  Ausruf  mit  j  nicht  gebraucht  werden  dürfe  gegenüber 
Jemanden,  der  auf  den  Sprechenden  zukomme,  sondern  nur 
gegenüber  einem  Entfernten  oder  Schlafenden,  um  ihn 
zu  wecken^);  es  wohnt  ihm  also  die  auf  Entferntes  hinweisende 
Bedeutung  „dort"  inne^).  —  Es  wird  darum  von  Sibaw.  mit 
derjenigen  Endung   I-,  in  Pausa   »L  verglichen,  welche  nicht  zur 

»)  Mufgl    20,8—4;    IJa'il    170,6    u.    A.    —    Zum   Nachweis    darüber, 
i 
dass  (!ö)L^t  determinirend  ist,  Tgl.  meine  Sprachw.  Unters.  I  24  f. 

2)  Kämil  602,5—6. 

•)  So  wird  heute  in  Kerak  das  Erscheinen  des  Feindes  mit  den  Worten 
angezeigt:  ha-la'l  chejl,  ha-la'l  chejl  ja  ha-lä  .  .  .  ji  ,Aori  (kommen)  die 
Reiter  .  .  ."  (Musil  III  883  M.,  der  ungenau  übersetzt:  „Reiter,  Reiter,  0 
Stammgenoasen"). 
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Klage  (nudba)  sondern  dazu  dient,  einen  Entfernten  anzu- 
rufen^),  wie  J.*ä:j' ^il  !j^jJ  L  „o  (ferner)  Zeid  tue  es  nicht!"  U.A.— 
Die  Bedeutung  unseres  la  ist  also  völlig  übereinstimmend  mit  der 
des  hebr.  n^-g  „jener,  der  Entferntere",  auch  der  des  femininen 

la-hä  „jene"  in  TigrS.  Das  S  Ij  verhält  sich  zu  U  b  wie  „o  .  .  . 
dort!"  zu  „0  .  .  .  da!" 

Durch    diesen  Ursprung    erklären    sich    ungezwungen   alle 
Anwendungen  des  3  Lj-     Man  ruft    mit  ihm    einfach    einen  oder 

o 

viele  Entfernte  an;  z.  B.  i-LjÜ  ^L>-^  u  „o  Männer  dort  (kommt 
oder  sehet  her)  zum  Wasser!"  (lil-ta'a^^ubi).  Man  ruft  einen 
Entfernten  an,  dass  er  herankomme);  J^lj  (^j*JU  Lj  riefen  in  der 
Schlacht  am  Uliud  die  Mekkaner  „o  Uzza  und  llubal  dort, 
kommt  heran!"  ISa'd  II  29, 18;  xJÜu^  fi^'^  d^J^  b  „o  Leute 
dort,  kommt  heran  (zu  Hilfe)  gegen  in  die  Irre  führende  Träume!" 
Vs.  im  Schol.  zu  Hass.  b.  Tab.  S.  55  M.,  jll_^\  L,  ^uJui  L,  Lj 
kiLüü  „0  Qoreis  dort"  usw.,  wenn  man  diese  Entfernten  zur  Hilfe 
heranruft,  ISa'd  II  46,  17;  ^  ^LÜü  L,  ^3L>/J  Ij   «o  ferne  Leute, 

heran  zu"  ..  .!  (um  mich  zu  retten  vor  .  .  .)  IQot.,  si'r  120,7, 
Kämil  601,  13,  lAth.  IV  5,  3,  Tab.  II  757,  18.  —  Oder  es  ist 
ein  Nachruf  an  einen  Verstorbenen  (s.  oben  S.  41  M.)  oder  ein 
Anruf  an  eine  Sache,  wie  ^^^^  u  Hariri  Mak.  28,  6  (Beirut), 
v-^L5\«JÜ  L  „0  Wunder  dort!"  IQotb.  äi'r  213,7,  auch  an  eine 
bisher  ferne  Sache,  die  nahe  gebracht  werden  soll,  wie  das 
^^^,11^1  oi/lüL,  usw.  (Tab.  II  616, 19,  Agh.  XVII  164,  1,  lAth.  IV 
268,  6,  Kamil  600,  2  „ha!  dort  (ist)  Blutrache  für  H.%  ein  Ruf,  wie 


')  Alfijja  a.  a.  0.  — Kämil  602, 1 :  'idä  'aradta  'an  tusmi'a  ba'ldan 

—  ChalU  bei  IJa'ifi  162,  28  vergleicht  seine  Bedeutung  mit   der  des   »t     der 
Nudba  darin,  dass  der  Rufende  in  beiden  Fällen  keine  Antwort  erwartet. 
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man  ihn  in  der  (;ahilijja  im  heiligen  Monat  Rf^^eb  nicht  erheben 
durfte,  Agh.  X,  33 ff.  Dass  daneben  auch  das  blose  i  ol/iS  w» 
gebraucht  wurde  (s.  S.  39),  bestätigt  die  Annahme,  dass  es  nur 
ein  hinweisender  Zusatz  ist,  der  hinter  L  auch  ohne  Schaden 
fehlen  konnte. 

Naturgemäss  ist  das  Angerufene  in  der  Regel  grammatisch 
deterrainirt;  so  in  allen  oben  erwähnten  Fällen.  Nur  vereinzelt 
finden    sich    Fälle    wie   ^yiJ  L   ,o  ferne  Leute!"    IHÜ.  711,  14; 

Tab.  II  757,  18,  wo  der  Dichter  eine  ferne  unbestimmte  Allge- 
meinheit zu  sich  heranzurufen  fingirt. 

Die  Formel  findet  sich  auch  in  modernen  Dialecten  noch. 
Vgl.  aus  Südarabien  Ja'l  däre  Abdallnhi  „o  Wohnung  Abd.'s^ '), 
wo  die  folgende  Genitivverbindung  es  ausschliesst,  dass  l 
Artikel  sei. 

Dass  das  la  den  Genitiv  regiert,  beruht  sicher  auf  Analo- 
giebildung nach  der  Praeposition  S,  nachdem  der  Ursprung  des  S 

im  Sprachbewusstsein  erloschen  war.  Beweis  dessen  ist,  dass — 
wie  schon  erwähnt  — ,  wenn  noch  ein  zweites  Glied  ohne  L 
angefügt  wird,  das  zweite  Mal  li  gesprochen  wird :  z.  H. 
»ij*»^^    AjjJ    Lj    (s.    S.  38     und     den    Belegvers    hierzu     Kämil 

^  0 

602, 12). 


*)  T.  Landberg,  Jeder  tut  24. 


Reehensehafts-Bericht. 


Bericht  des  Kuratoriums. 


Auch  unseren    diesjährigen  Bericht    müssen    wir    mit    der 
Erwähnung  eines  tief  schmerzlicnen  Verlustes  erötlhen,  der  unser 
Kuratorium  durch  den  Heimgang  unseres  unvergessenen  Dozenten 
Dr.  Hirsch  Hildesheimer  betroffen.    Was  seine  Tätigkeit 
innerhalb    des    Lehrkörpers    unserer  Anstalt    angeht,    wird    der 
Herr  Rektor  des  Rabbinerseminars  in  seinem  Bericht  hervorheben. 
Aber  auch  wir,  das  Kuratorium,  haben,  obgleich  er  ihm  ofüziell 
nicht  angehörte  einen  fast    unersetzlichen  Verlust    durch    seinen 
Heimgang  erlitten.    Seine  unausgesetzte  Sorge  galt  der  Beschaffung 
der  materiellen  Grundlagen  unserer  Anstalt;    seine    stete  Hilfs- 
bereitschaft,    die  uns  obliegenden  Aufgaben  zu  fördern  und  uns 
zu  erleichtern,  haben  ihn  einem  jeden  von  uns  zu  einem  persön- 
lichen Freunde  werden  lassen.    Darum  wird  sein  Namen  unver- 
gänglich mit  dem  Wachsen  und  Werden  unserer  Anstalt  verknüpft 
sein,    und  wir  werden  seiner  nicht  gedenken  können,    ohne  uns 
stets  auch  der    bedeutsamen  Förderung  zu  erinnern,    die    durch 
ihn  die  Interessen  unserer  Anstalt  gefunden  haben.     An    seiner 
Bahre  hat  unser  Vorsitzender  namens  des  Kuratoriums,  unserem 
tiefen  Schmerze  Ausdruck  gegeben.    Möge  es  uns  gelingen,  einen 
gleichvertigen  Ersatz  zu  gewinnen! 

An  die  Stelle  des  im  Vorjahre  verstorbenen  Ober-Rabbiners 
Hirsch  war  bis  zum  Abschluss  des  Berichtsjahres  (Ende  Dezember 
1910)  eine  Neuwahl  nicht  erfolgt.  Erst  im  Dezember  dieses 
Jahres  wurde  an  seiner  Statt  Herr  Oberraubiner  Dr.  Spitzer  in 
Hamburg  ernannt,  der  sich  zu  unserer  Freude  bereit  erklärt  hat, 
das  Amt  zu  übernehmen. 

Herr  Lazar  Mainz  in  Frankfurt  a.  M.  hatte  wegen  seines 
zunehmenden  Alters  sein  Amt  als  Kurator  niedergelegt  und  war 
in  Anerkennung  seiner  überaus  segensreichen  Täfigkeit  für  unsere 
Anstalt  zum  Ehrenkurator  ernannt  werden.  Leider  hat  auch 
er    inzwischen    das    Zeitliche    gesegnet.     Nach    Abschluss    des 
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Berichtsjahres  (am  23.r\yc)  wurde  er  von  mehrmonatlicher  schwerer 
Erkrankung  durch  den  Tod  erlöst.  Seit  der  Begründung  des 
Kabbinerseminars  dem  Kuratorium  angehörend,  hat  er  die  Ent- 
wickelung  unserer  Anstalt  mit  lebhaftem  Interesse  verfolgt,  seine 
Kräfte  in  deren  Dienst  gestellt  und  ist  zumal  in  seiner  Heimats- 
stadt Frankfurt  a.  M.,  fortgesetzt  für  sie  tätig  gewesen.  Als  ein 
Spross  einer  hochangesehenen  Gelehrtenfamilie  hat  er  selbst  seine 
ganze  Freude  im  Thora-Studium  gefunden  und  hat  so  durch  sein 
eigenes  Leben  und  Vorbild  die  gleichen  Ideen  verkörpert,  deren 
Verbreitung  unser  Institut  gewidmet  ist.  Wie  er  sich  in  weiten 
Kreisen  hohen  Ansehens  erfreut  hat,  so  Avird  auch  sein  Andenken 
in  unserer  Mitte  ein  gesegnetes  bleiben. 

An  .seiner  Stelle  wurde  Herr  Jacob  S.  Posen,  Frankfurt 
a.  M.  zum  Kurator  gewählt. 

Kurz  vor  Abschluss  des  Berichtsjahres  hat  Herr  Subdirektor 
S.  J.  Leszynsky  sich  genötigt  gesehen,  sein  Amt  als  Kurator 
niederzulegen.  Dem  Bedauern,  das  wir  ihm  schon  schriftlich 
ausgesprochen,  wollen  wir  auch  an  dieser  Stelle  Ausdruck  geben. 
Er  war  mit  grossem  Eifer  als  Rendant  des  Kuratoriums  bemüht, 
die  Finanzen  unserer  Anstalt  in  Ordnung  zu  halten. 

Zu  dem  finanziellen  Bericht  übergehend,  verweisen  wir 
im  einzelnen  auf  den  nachfolgenden  Kassenbericht.  Wiederum 
schliesst  die  Bilanz  mit  einem  Defizit  von  ca.  M.  1800  ab.  Es 
ist  zwar  die  Hoffnung  vorhanden,  dass  durch  den  Eingang  noch 
ausstehender  Beträge  dieses  verringert  oder  vielleicht  gar  be- 
seitigt wird.  Aber  selbst  wenn  dieses  gelänge,  wäre  der  Ab- 
schluss. ein  unbefriedigender.  Die  Anforderungen  wachsen  von 
Jahr  zu  Jahr.  Mit  der  unabweislichen  Erhöhung  der  Ausgaben 
muss  eine  Vermehrung  der  Einnahmen  sich  verbinden,  falls  wir 
mit  Ruhe  der  Zukunft  entgegensehen  sollen.  Wir  bitten  des- 
halb alle  unsere  Freunde  und  besonders  die  Herren  Rabbiner, 
die  ihre  Ausbildung  unserer  Anstalt  verdanken,  bei  Freud  und 
Leid,  bei  jedem  Anlass  des  Rabbinerseminars  zu  gedenken  und  ihre 
P^ürsorge  vor  allem  deren  materieller  Ausgestaltung  zuzuwenden. 

Die  turnusmässig  ausscheidenden  Curatoriumsmitglieder, 
Commerzienräthe  B.  Hirsch  u.  G.  Marx  wurden  wiedergewählt. 

Das  Kuratorium. 


BericM  des  Rektors  über  das  Studienjahr 

1909-10  (5G70). 


Gewaltige  Risse  sind  leider  während  der  vorliegenden  Berichts- 
periode in  den  Reihen  des  gesetzestreuen  Judenturas  in  Deutschland 
entstanden.     Am  25.  jirxT  -"-s    verschied  Rabbiner   Dr.  Plato  S"sr 
in  Cöln,  ein  Fürst  der  Thora,  Verf.  mehrerer  gediegener  halachischer 
Werke,    der    einer    der    vertrautesten    Freunde    unseres    verewigten 
Rektors    R.  Esriel  Hildesheiraer    gewesen    war.     Am    16.    ':ü'  "nx 
wurde  uns  Rabbiner  Dr.  Horovitz  h-j:  in  Frankfurt  a.  M.  entrissen, 
ein  Verlust,  dessen  Bedeutung    für  unser  Rabbiner-Seminar    bereits 
im  vorjährigen  Berichte  gewürdigt  wurde.     Allein  der  Schlag,    von 
dem    unsere  Anstalt    am    6.  Kislew    s'ynn    durch    den    plötzlichen 
Heimgang    ihres    Dozenten,    unseres    teuren    Collegen    Dr.    Hirsch 
Hildesheimer  S'i:?    betroffen  wurde,    ist    ein    so    schwerer,    so  tief- 
schmerzlicher,   dass    er  sich  unwillkürlich    in  den  Vordergrund  un- 
serer Berichterstattung  drängt.     Was  Dr.  Hirsch  Hildesheimer  dem 
Judentum  im  allgemeinen  und  unserem  Rabbiner-Seminar  insbeson- 
dere gewesen,  das  haben  die  bereits  veröffentlichten  Nachrufe,    das 
wird  die  weiter  unten  mitgeteilte  bei  der  Trauerfeier   des  Seminars 
gehaltene  Rede  zum  Teil  verkünden.     Jedoch  kann  von  denen,  die 
dem  Verewigten  nahe  gestanden,  von  seinen  Collegen  und  Schülern, 
von  seinen  Freunden  und  Mitarbeitern,  der  unersetzliche  Vorlust  nur 
gefühlt  und  tief  empfunden,  aber  nicht  in   Worten  vollkommen  aus 
gedrückt  werden.     Als  Spross  erlauchter  Ahnen,    als  Sohn   unseres 
unvergesslichen  Rabbi  Esriel  Hildesheimer  hat  er  in  diesem  seinem 
Adel  nur  die  heilige  Pflicht  erblickt,  das  ideelle  Erbe  seines  grossen 
Vaters  durch  unermüdliches  Streben  und  Kämpfen  zu  erhalten,    zu 
pflegen    und    zu  mehren.     Dabei  war  er  die    personifizierte  Selbst- 
losigkeit und  Bescheidenheit.     Er  fühlte  sich  beglückt,  wenn  durch 
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seine  Riesenarbeit  ein  Werk  vollbracht,  ein  Sieg  errungen  war;  den 
Ruhm  überliess  er  gern  seinen  Mitstreitern.  So  war  er  auch  im 
Lehren :  Wenn  er  eine  Entdeckung  gemacht  hatte,  welche  die  Wahr- 
heit und  Göttlichkeit  der  Schrift  oder  der  Tradition  zu  beweisen 
geeignet  schien,  da  empfand  er  in  seinem  Innern  grenzenlose  Freude 
über  die  Erhabenheit  der  Gotteslehre,  der  aber  nicht  das  leiseste 
Gefühl  des  Stolzes  oder  der  Selbstgefälligkeit  über  sein  eigenes 
Verdienst  sich  beimischen  durfte.  In  solcher  Weise  hat  er  30  Jahre 
die  Altertumsgeschichte  Israels  und  die  Geographie  des  heiligen 
Landes  an  unserem  Rabbiner-Seminar  gelehrt.  Grösseres  noch  als 
durch  seine  Lehren  hat  er  durch  sein  praktisches  Wirken  für  unsere 
Anstalt  geleistet.  Denn  durch  letzteres  hat  er  seine  Schüler,  denen 
er  mit  väterlicher  Liebe  zugetan  war,  ermuntert,  in  gleicher  Weise 
zu  streben  und  zu  arbeiten,  und  sie  so  zu  einer  reich  gesegneten 
rabbinischen  Wirksamkeit  geleitet. 

Am  25.  Dezember  (iSdd  t:)  hat  das  Rabbiner-Seminar  zu 
Ehren  seines  verewigten  Dozenten  eine  Trauerfeier  in  der  uns  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellten  Synagoge  der  Adass-Jisroel-Gemeinde 
veranstaltet,  zu  der  sich  eine  zahlreiche  auserlesene  Versammlung 
eingefunden  hat.  —  Nach  der  Rezitation  des  Ps.  16  hielt  unser 
College  Dr.  Wohlgemuth  folgende  Trauerrede: 

nionSo  1DD  loyi  hi^ü  nSj?  b"b*»  ytJ.  Der  Spross  des  Alten  ist  mm 
emporgestiegen  aus  der  Welt  der  Wirren,  die  uns  alle  umfängt,  aber  das 
Buch  seiner  Kämpfe  brachte  er  mit  sich  hinauf,  wc:  i:do  ddhi  loSiy  Sy  e\)tp 
ntrin  nb32  na  notri  Gott  zürnte  seiner  Welt  und  raubte  ihr  diese  Seele,  aber 
E  r  freut  sich  ihrer,  wie  der  Verlobte  seiner  Braut.  «23  nnci  w  nnii?  aan 
pn^i  »pj  trc3  vhn  denn  bei  dem  in  den  Höhen  war  Jubel  und  Jauchzen,  da 
zu  ihm  kam  eine  so  reine  eine  so  fromme  Seele! 

Geehrte  Trauerversammlung! 

Nun  ist  auch  der  Spross  des  Alten  emporgestiegen,  dieser  stattliche  ' 
Zweig  am  Stamme  Esriel  Ilildesheimers  naia'?  pns  121  und  wie  in  jener 
bangen  schweren  Zeit  hebt  wieder  an  die  Trauerklage  um  einen  Einzigen  in 
Israel!  Nicht  hier  allein  in  unserem  engen  Kreise,  nicht  in  unserer  Anstalt, 
nicht  in  der  Gemeinde,  nicht  in  den  Stätten  nur  seiner  persönlichen  Wirksam- 
keit! Ueberall  auf  dem  weiten  Erdenrund,  wo  nur  jüdische  Herzen  schlagen, 
wo  jüdisches  Leben  nicht  völlig  erstorben,  da  entringt  sich  den  bebenden 
Lippen  zögernd  und  schwer,  als  wäre  es  nicht  zu  fassen,  das  Trauerwort: 
Hirsch  Hildesheimer  ist  dahingegangen. 

Ja,  er  ist  emporgestiegen,  aber  das  Buch  seiner  Kämpfe  brachte  er 
mit  sich  hinauf.  p]in  jeder  freilich,  der  im  rechten  Sinne  ein  Mensch  ge- 
wesen, führt  CS  mit  sich,  aber  es  ist  oft  unscheinbar,  berichtet  von  Kleinem. 
Doch  sein  Buch,  das  ist  ein  g  r  o  b  s  e  e  Buch,  es  erzählt  von  weltbewegenden 
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Kämpfen  und  von  tiefer  Ilerzensnot,  von  ringender  Arbeit  und  unsäg- 
lichen Mühen. 

Nur  wenige  Blätter  aus  diesem  Buche  will  ich  hier  aufschlagen,  denn 
wollte  ich  das  Ganze  geben,  ich  käme  nie  zum  Ende.  Für  Kuch,  liebe 
Freunde,  die  Hörer  unserer  Anstalt,  will  ich  sie  aufschlagen.  Ihr  habt  ihn 
fast  nur  in  dem  Lehrhause  gekannt,  in  der  engumgrenzten  Arbeit  wissen- 
schaftlicher Vorlesungen!  Ihr  habt  ihn  fast  alle  nur  in  den  letzten  Jahren 
gesehen,  in  denen  dieser  starke  Arm  zu  ermatten  begann.  Ihr  sollt  erfaliren, 
in  welche  Weiten  die  "Wirksamkeit  eures  Lehrers  reichte,  und  für  jene, 
die  mit  ihm  gearbeitet  und  gestrebt,  soll  diese  Weihestunde  eine  Stunde  der 
Erinnerung  werden  an  die  Kundgebungen  einer  schönen  Seele,  der  nahe  zu 
stehen,  ihres  Lebens  Glück  gewesen.  Allen  aber  ein  Weckruf,  diesem 
Vorbild  und  Muster  nachzueifern,  den  höheren  Gesetzen  zu  folgen,  die  dieser 
Mann  durch  seines  Erdendaseins  Spuren  des  Menschen  Willen  und  des 
Menschen  Kraft  gestellt. 

Jerusalem  lag  in  Trümmern,  der  Tempel  in  Schutt  und  Asche,  der 
jüdische  Staat  war  vernichtet,  da  sandte  der  grosse  Wiedererbauer  jüdischen 
Wesens  Rabbi  Jochanan  ben  Sakkai  die  fünf  bedeutendsten  seiner  Schüler  aus 
und  sprach  zu  ihnen:  mxn  na  p^vv  naio  ']^i  «»n  t\vh  ikii  ikx  Tretet  aus 
Euch  hinaus  und  schaut  Euch  um  nach  dem  Wege  des  Guten,  auf  dem  der 
Mensch  mit  völliger  Hingabe  seiner  Seele  wandeln  soll !  Und  sie  brachten  alle 
Nachricht,  aber  den  Preis  erkannte  er  nur  Einem  zu,  Rabbi  Eleasar  ben 
Arach.  Die  anderen  hatten  alle  nur  Einzelzüge  des  Guten  genannt,  dieser 
aber  bezeichnete  als  den  Weg  das  Alles  umfassende,  aita  aS,  das  Herz  zum 
Guten,  das  gute  Herz. 

Wohl!  das  Herz  zum  Guten!  —  Aber  was  ist  das  Gute?!  Nun 
a  1 Q  no  m«  i'?  nun  was  für  den  Menschen  das  Gut  e,  dass  hatte  Gott  schon 
durch  des  Propheten  Mund  verkündet:  naS  i':sni  ton  nanKi  licco  mcy  ch  «a 
ynhn  oy  das  Recht  schaffen  und  die  Liebe  lieben  und  bescheiden  wandeln 
mit  deinem  Gotte. 

Auch  Hirsch  Hildesheimer  ward  von  seinem  Meister  droben  ausgesandt, 
den  Weg  des  Guten  zu  suchen,  und  nun  er  zurückgekehrt,  hat  er  die  Palme 
errungen.  Was  war  denn  anders  das  bewegende  Prinzip,  aus  dem  all  die 
Kräfte  ihre  Nahrung  sogen,  die  in  diesem  unendlich  reichen  Leben  zu  so 
herrlicher  Entfaltung  kamen  als  ait:  :h  das  Herz  zum  Guten  das  gute  Her  z. 

Denn  unter  diesem  aita  aS  ist  ja  nicht  nur  das  gutmütige,  allen 
Regungen  zugängliche  Herz  verstanden,  für  das  Gute  gilt  es  zu  k  ä  m  p  f  e  u  ! 
Hass  und  Bosheit,  Niedertracht  und  Missgunst  sind  geschäftig  bei  der  Arbeit, 
um  es  zu  unterdrücken.  Und  wir  Juden  haben  uur  allzu  oft  auch  dort,  wo 
wir  das  Gute  erstrebten,  Spott  und  Hohn,  Schmerz  und  Leid  erfahren.  Darum 
war  es  unsere  Aufgabe,  nicht  allein  das  Recht  zu  tun,  sondern  scro  nrv 
das  Recht  zu  schaffen! 

Der  Kampf  ums  Recht,  seit  Jahrtausenden  wird  er  vom  jüdischen 
Volke  geführt  und  von  seinen  grossen  Söhnen  ausgefochten.  Diesen  Kampf 
hat  Hirsch  Hildesheimer  geführt  mit  dem  Feuereifer  der  Jugend  und  der 
Weisheit  des  Alters,  mit  der  zähen  Ausdauer  des  von  seinem  Rechte  durch- 
drungenen, dem  verzweifelten  Mut  des  in  seiner  Ehre  GetroflVnen  —  ein 
tapferer  Streiter  für  die  höchsten  Güter  seines  Volkes,  ein  hilfabereitor  Retter 


in  jeder  Not  und  Gefahr,  das  Schwert  gegen  die  Feinde  Gottes  geschwungen, 
in  stetem  Aufblick  zu  dem  Helfer  droben  —  Zeit  seines  Lebens  ein  Frommer 
und  ein  Held! 

Ja,  es  war  ein  Kampf  ums  Recht,  den  er  geführt,  um  das 
grundlegende    Recht  des  ^Menschen,  um  das  Recht  seines    Daseins. 

Es  gibt  Kreise,  die  von  dieser  Abwehrtätigkeit  gering  denken.  Aber 
das  sind  Menschen  mit  einem  schlechten  Gedächtnis  oder  mangelnden  Ver- 
ständnis für  politische  AVirklichkeiten.  Weil  jetzt  die  Prediger  des  Hasses 
aus  der  Erinnerung  geschwunden,  weil  heute  viele  von  ihnen  in  dem  uns 
freundlich  gesinnten  Lager  stehen,  hat  man  vergessen,  wie  furchtbar  wehe  sie 
und  ihre  Gesinnungsgenossen  uns  in  früheren  Zeiten  getan,  wieviel  unsägliches 
Elend  auf  ihr  Schrifttum  und  ihre  Reden  zurückgeht,  wie  sie  ganze  Gene- 
rationen frischer  unverdorbener  Gemüter,  durch  ihre  Theorieen  vergiftet,  wie 
letzten  Endes  sie  die  Volksmassen  jenseits  unserer  Grenzen  aufgestachelt 
haben  zu  Mord  und  Plünderung. 

Sie  waren  schon  vor  vielen  Jahren  tonangebend  die  tiefgründigen  Ver- 
standesmenschen und  grossen  Gi-übler  des  Herzens,  die  Bedächtigen  und 
Kleinmütigen,  die  unserem  Volke  Ruhe  geboten,  es  sieh  ducken  hiessen,  bis 
der  Sturm  ausgetobt. 

Aber  Hirsch  Hildesheimer  war  von  der  Notwendigkeit  des  Kampfes 
durchdrungen,  und  aus  dieser  Ueberzeugung  heraus  hat  er  ein  Menschenalter 
hindurch  in  seiner  Wochenschrift  gestritten.  Es  war  freilich  kein  frischer, 
fröhlicher  Krieg,  in  dem  die  Brust  höher  schwillt,  das  war  ein  herzbeklem- 
mender, niederdrückender  Kampf  gegen  den  Schmutz  der  niedrigen  Leiden- 
schaften, gegen  den  Widersinn  und  die  Torheit  einer  kranken  Gedankenwelt. 
Und  dieser  geistsprühende  Mensch  von  vielseitiger  Bildung  war  dazu  verurteilt, 
allwöchentlich  das  Selbstverständliche  zu  sagen.  Aber  wie  der  Arzt  am 
Krankenbett  auch  das  Unscheinbare  und  llässliche  übt  im  Dienste  der  künf- 
tigen Genesung,  so  scheute  auch  er  nicht  zurück  vor  der  alltäglichen  und 
widerwärtigen  Arbeit.  Aber  in  stürmischen  Zeiten,  da  erhob  sich  seine 
Stimme  zur  heroischen  Grösse,  die  Artikel,  die  er  dann  schrieb,  wurden 
Meisterwerke  der  Apologetik.  So  sind  die  achtundzwanzig  Jahrgänge  der 
„Jüd.  Presse"  die  unter  seiner  Leitung  erschienen,  nicht  nur  eine  Fundgrube 
geworden  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Geschichte  des  Judentums  in 
jener  Zeit,  sondern  auch  eine  Rüstkammer  für  Abwehrbestrebungen  von 
unvergänglichem  Wert. 

D  D  tr  o  mtry  Einen  Kampf  ums  Recht  hat  er  geführt,  um  das 
heiligste  Recht,  die  Ehre  seines  Glaubens!  Focht  er  doch  nicht  in 
erster  Reihe  um  irdische  Interessen,  sondern  um  die  Herrlichkeit  unseres 
Gottes,  dessen  Name  in  den  Staub  getreten,  stritt  er  ja  zunächst  nicht  gegen 
wirtschaftliche  Zurücksetzung,  sondern  für  die  Reinheit  der  jüdischen  Lehre, 
die  von  den  Feinden  Israels  befleckt  wurde.  So  wurde  ihm  der  Kampf  ums 
Recht  zu  einem  heiligen  Krieg,  so  wurde  der  Schriftsteller  des  Tages 
zu  einem   Gottesstreiter. 

Man  vergisst  so  schnell!  Vergisst  die  These  jener  Tage:  Die  Juden 
Bind  Verl>recher  auf  Grund  der  Satzungen  ihrer  Religion!  Am  Vorabend  ihres 
höchsten  Festes  geht  ihr  Sinnen  auf  den  künftigen  Meineid,  das  Fleisch 
dürfen  sie  nur  gemessen,  wenn  sie  unter  (Qualen  das  Tier  getütet,  NichtJuden 
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aber  können  sie  es  nur  verkaufen,  wenn  sie  es  nach  ihrem  Ritus  besudelt,  ihr 
Passahbrot  müssen  sie  bereiten  mit  dorn  Blut  ermordeter  Kinder.  Vergisst  an 
Xanten  und  Konitz,  an  Polna  und  Skurcz !  Ver{,Msst,  dass  Talmud  und  Schulchan- 
Aruch  zu  Verbrecher-Schriften  gestempelt  wurden,  dass  Antratj  auf  Antrag  an  die 
gesetzgebenden  Körperschaften  erfolgte,  die  Herausgabo  dieser  unsittlichen  Ge- 
heimschriften durch  eine  nichtjüdischo  Kommission  zu  veranlassen.  Aber  wenn 
auch  andere  vergessen,  w  i  r  werden  nimmer  vergessen,  nimmer  vergessen, 
wie  er  überall  in  die  Breche  sprang  cpjr.ai  :ms  n'srn'?.  Unterstützt  freilich 
—  mit  heissem  Dank  sei  es  im  Sinne  des  Verblichenen  gesagt  —  unterstützt 
von  hochgesinnten  Männern  auch  nichtjüdischen  Glaubens.  Aber  er  war  doch 
überall  die  treibende  Kraft.  Wenn  je  ein  Blatt  die  hehre  Kulturaufgabe  er- 
füllt, das  Gewissen  der  Mitwelt  zu  verkörpern,  seine  „Jüdische  Presse"  hat 
es  in  jenen  Tagen  erfüllt.  Aber  er  kämpfte  nicht  nur  mit  der  Feder.  Was 
er  von  der  Geschichte  jener  Tage  geschrieben,  das  ist  ja  nur  ein  Bruchteil 
dessen,  was  er  in  der  Verteidigung  des  Judentums  mitgeschaffen.  In 
welcher  Gefahr  unsere  Satzungen  geschwebt,  wieviel  Versuche,  sie  zu  ver- 
bieten, er  vereitelt,  welche  unendliche  ununterbrochene  .Arbeit  in  den  Samm- 
lungen der  Gutachten  über  die  Schechita  von  ihm  geleistet  wurde,  nur 
Wenigen  ist  es  bekannt.  In  solchen  Wochen  der  Gefahr,  da  grenzte  seine 
Arbeitskraft  ans  Uebermenschliche.  Wir  waren  Zeuge,  wie  der  Schlaf  sein 
Auge  floh,  wie  er  ohne  Rast  und  Ruh  durch  die  Städte  Deutschlands  eilte, 
hier  einem  Brandstifter  das  Scheit  aus  der  Hand  zu  schlagen,  dort  ein  Feuer 
im  Entstehen  zu  löschen.  Und  im  Kampf  gegen  die  Blutlüge,  gegen  die 
Lästerer  des  Talmud,  da  lockte  er  die  Verläumdnng  und  Niedertracht  aus 
ihrem  Schlupfwinkel,  die  Anklagen  erzwang  er,  und  die  Vergifter  der  Volks- 
seele mussten  vor  dem  Richter  für  ihre  Behauptungen  eintreten. 

]T\^%'  10SV  n'actr  »C2  nhn  ]'a"pnD  rmn  »121  i'k  In  diesem  Kampfe  für 
die  Heiligung  des  göttlichen  Namens  ist  er  gefallen,  ein  Märtyrer  unseres 
Glaubens.  Denn  2id  a  S  er  hatte  ja  ein  Herz  für  das  Gute.  Ein 
Herz,  das  stürmisch  schlug  Die  kannten  ihn  nicht,  die  ihn  nur  in 
seiner  weltmännisch  verbindlichen  Art  geschaut,  die  nicht  Zeuge  gewesen, 
wenn  mit  wahrhaft  elementarer  Wucht  sein  Zorn  sich  entlud.  Und  wenn  der 
Gottesdienst  am  Kol-Nidre,  da  er  im  Sterbegewand  mit  der  Gemeinde  vereint 
in  die  Sphäre  erhabenster  Gedanken  und  Gefühle  sich  emporschwang,  zu  einer 
Versammlung  meineidiger  Betrüger  gestempelt  wurde,  wenn  der  Talmud,  dies 
gewaltige  Meer,  das  alle  Geistesheroen  des  Judentums  befahren,  das  er  .><oIbst 
in  seiner  schimmernden  Pracht  so  oft  mit  eigenen  Augen  geschaut,  zu  einem 
giftigen  Sumpf  erniedrigt  wurde,  aus  dem  die  Dünste  unsittlicher  Normen, 
verbrecherischer  Bräuche  aufstiegen,  dann  übeikam  ihn  jener  heilige  Zorn, 
aber  sein  Herz,  es  schlug  wild  in  der  Brust,  und  im  Sturme  flog  es  dem 
Tode  entgegen.  Und  neben  dem  Zorn  der  Schmerz  und  der  Kummer,  dass 
der  Kampf  oft  so  entsetzlich  schwer  und  oft  so  scheinbar  erfolglos,  dass  die 
berufenen  Vertreter  ihn  im  Stiche  Hessen.  Ja  wir  haben  uns  gegen  ihn  ver- 
sündigt, dass  wir  die  Not  seiner  Seele  sahen,  wenn  er  um  Hilfe  iu  seinem 
Kampfe  bat,  und  so  wenige  waren,  die  ihn  hörten.  Hat  er  doch  unsere 
Krankheit  getragen  und  unsere  Schmerzen  auf  sich  geladen.  Damit  wir 
Frieden  fänden,  musste  er  leiden  und  durch  seine  Wunde  ward  uns 
Heilung! 
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non  nanm  Und  die  Menschenliebe  hat  er  geliebt.  Das  ist  das  zweite. 
Auch  das  letzten  Endes  ein  Kampf,  in  dem  er  mit  der  Ichsucht  gerungen, 
bis  er  obgesiegt.  Denn  wahrlich :  wir  täten  Unrecht,  wollten  wir  in  dieser 
Liebe  nur  ein  Erbgut  sehen,  das  er  von  seinem  Vater  überkommen,  ein  Ge- 
schenk, das  ihm  in  die  "Wiege  gelegt  wurde.  Die  Liebe  zum  eigenen  loh  ist 
so  festgewurzelt  im  Herzen  des  Erdgeborenen,  auch  des  Edelsten  und  Besten, 
dass  sie  nur  durch  lange  Selbstzucht  überwunden  werden  kann.  Und  wer 
dann  non  n  i  ^ » D  J  übt,  Werke  der  Menschenliebe,  dem  Hungrigen  das  Brot 
bricht,  die  Armen  in  sein  Haus  führt,  die  Trauernden  tröstet,  der  hat  Grosses 
vollführt.  Aber  grösser  noch,  dem  non  n  2  n  k  eigen,  die  Liebe  zur  Menschen- 
liebe, der  nicht  nur  jeden  Rest  der  Selbstsucht  in  sich  getilgt,  den  die 
Menschenliebe  so  völlig  beherrscht,  dass  er  sich  ihr  hingibt  mit  seinem  ganzen 
"Wesen.  Doch  unter  den  Grössten  :  Hirsch  Hildesheimer,  denn  er  hat  die 
Menschenliebe  geliebt  mit  seinem  ganzen  Herzen,  seiner  ganzen  Seele  und 
seinem  ganzen  Vermögen.  Ja,  »S  "jnan«  nnK^Ci  ein  "Wunder  war  diese 
Menschenliebe,  ein  "Wunder  in  der  Tiefe  ihrer  Gefühlswärme,  ein  "Wunder  in 
der  Energie  ihrer  Betätigung,  ein  Wunder  in  ihrer  allumfassenden  Wirksamkeit. 

0  wenn  sie  zu  ihm  kamen,  all  die  ungezählten  Tausende,  für  sich  oder 
für  Andere  zu  bitten,  wie  fühlten  sie  sich  alle  so  heimisch  und  traut.  Wie 
lauschten  sie  da  seiner  Stimme,  der  zaubergewaltigen,  der  herzbezwingenden, 
die  wie  ein  Bote  des  Himmels  erklang,  als  hörten  sie  die  Stimme  des  gött- 
lichen Erbarmens.  Und  wenn  sie  in  sein  Antlitz  schauton,  das  gütige,  und 
in  sein  Auge  'n  nn«  n«i2  pys  pi*  ick,  in  dessen  Leuchten  der  Strahl  der 
göttlichen  Liebe  spielte,  wie  wurde  ihnen  da  warm  ums  Herz,  wie  leicht 
und  froh. 

Ja,  der  Helfer  waren  viele,  aber  dieser  Art  zu  helfen  nur  Einer! 

Und  mit  welcher  Frische  und  Kraft  nahm  er  die  Sache  des  Nächsten 
in  seine  Hand!  Kaum  hatte  man  sich  an  ihn  gewandt,  da  eilte  er  auch  schon 
zu  seinen  Hilfstruppen,  einen  Jeden  wusste  er  zu  finden,  einen  Jeden  an  sich 
zu  fesseln,  und  hatte  er  ihn  in  seinem  Bann,  dann  Hess  er  ihn  nicht,  er  hätte 
ihm  denn  von  seines  Segens  Fülle  gespendet.  —  Wohl  ist  es  wahr:  Die 
Stellung,  die  er  sich  in  der  "Welt  errungen,  ebnete  ihm  den  Weg,  der  Name, 
den  er  trug,  öffnete  ihm  die  Pforten,  die  vornehme  Würde  seiner  Erscheinung, 
der  Adel  seiner  Persönlichkeit  liess  ihn  sicher  und  furchtlos  über  jede  Schwelle 
schreiten.  Aber,  was  zuletzt  ihm  zum  Siege  verhalf,  das  war  das  Wunder 
dieses  guten  Herzens,  die  ungebrochene  Kraft  einer  unvergleichlichen  Menschen- 
liebe, die  auch  den  Widerstrebenden  bezwang,  die  auch  den  Gleichgültigen 
überwand.  Weil  er  für  den  Armen  und  den  Kranken  eindringlicher  bat,  als 
der  eigene  Schmerz,  die  eigene  Sorge  es  vermöchte,  weil  aus  seinem 
gütigen  Herzen  so  innig  und  beredt  die  Worte  kamen  fflr  das  Elend  der 
Verbannten  und  die  Not  der  Wittwen  und  Waisen,  darum  drangen  auch  diese 
Worte  in  jedes  Herz.  Und  weil  er  einen  Jeden,  der  ihm  für  die  Bedrückten 
und  Gebeugten  ein  williges  Ohr  lieh,  mit  seinem  ganzen  Herzen  geliebt, 
durum  wurde  auch  e  r  von  jedem,  der  gütigen  Herzens  war,  wieder  geliebt, 
und  wenn  er  erschien,  dann  klang  es  ihm  entgegen  pen  n)"}  Sip  horch,  mein 
tieliebter  klopft,  und  ich  sollte  nicht  öffnen?! 

Ja,  der  Helfer  waren  viele,  aber  die  bewegende  Kraft  nur  eine! 
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D»n  fiBtf  hv  ICK  Sins  aS  anm.  Und  allumfassend  war  diese  Liebe. 
Nicht  nur  dem  Kreise,  der  ihm  nahe  stand,  nicht  der  Gemeinde,  nicht  der 
einen  Stadt  und  dem  einen  Lande  nur,  der  ganzen  Welt  schlug  dieses  gütige 
Herz.  Unter  den  vielen  Zügen  sei  nur  der  eine  hervorgelioben.  Wir  haben 
es  gesehen,  und  nie  wird  es  aus  unserem  Gedäohtuis  schwinden,  als  wir  vor 
fünf  Jahren  die  Unglücklichen  trafen,  die  so  Unfassbares  erlebt,  deren  Kinder 
unter  den  furchtbarsten  Qualen  vor  den  Äugen  der  Eltern  ermordet  waren, 
die  auf  der  Flucht  vor  dem  Schrecken,  Todesangst  in  den  fiebernden  Augen 
nun  durch  das  Getriebe  der  Grossstadt  irrten.  Aus  weiten  Fernen  waren  «ie 
gekommen,  tief  aus  dem  Innern  des  russischen  Reiches,  die  grossen  Mittel- 
punkte der  Hilfstätigkeit  kannten  sie  noch  nicht.  Und  wenn  wir  sie  fragten ; 
Woher  und  wohin?  dann  kam  nur  ein  einziges  Wort  von  den  bebenden 
Lippen,  das  war  sein  gesegneter  Name;  auf  einen  Zettel  wiesen  die  zittern- 
den Finger,  da  stand  Hildesheimer  in  hebräischen  Zeichen.  In  ihrer  Heimat 
dort  hatten  sie  es  vernommen :  Dem  Stamme  Esriels  ist  ein  Spross  erstanden, 
auf  dem  ruht  jetzt  der  Geist  des  allliebenden  Gottes.  Der  Allgütige 
hat  auch  ihn  gesalbt,  den  Verlassenen  frohe  Botschaft  zu  künden,  er  hat  ihn 
gesandt,  die  gebrochen  Herzen  zu  heilen,  den  Gefangenen  die  Freiheit  zu 
bringen  und  sie  einer  glücklicheren  Zukunft  entgegenzuführen. 

Ja,  der  Helfer  waren  viele,  aber  den  Weg  suchten  die  Verirrten  nur 
zu  Einem! 

Dass  er  der  Eine  unter  den  Vielen  gewesen,  vor  dieser  Tatsache  tritt 
in  den  Hintergrund,  was  er  selbst  an  cncn  mS'3Ji  rpnv  mit  eigener  Hand  in 
altjüdischer  Form  gespendet,  und  das  war  doch  von  vorbildlicher  Grösse. 
Vor  dieser  Tatsache  tritt  in  den  Hintergrund,  was  er  in  Vereinen  an  Liebes- 
werken hat  schaifen  und  fördern  helfen.  Und  doch  war  auch  hier  seine 
Betätigung  so  vielseitig  und  erfolgreich,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  auch  nur 
andeutend  hier  zu  schildern.  Seiner  Initiative  danken  diese  Vereine  zum  Teil 
ihre  Gründung,  seiner  Tatkraft  ihren  Ausbau,  seiner  Rede  und  seiner  Feder 
einen  grossen  Teil  ihrer  Wirksamkeit.  Auch  hier  nur  ein  einziges  Wort: 
der  berufene  Vertreter  der  bedeutendsten  Hilfsorganisation  der  deutschen 
Judenheit  hat  es  an  seiner  Bahre  gesprochen.  Er  war,  so  hiess  es,  unter 
jenen  Männern  des  Vorstandes,  den  erlesenen  Grössen  werktätiger  Menschen- 
liebe, der  kenntnisreichste,  der  tätigste  und  der  gütigste. 

*  « 

* 

naV^iSm  Und  in  Bescheidenheit  ist  er  gewandelt,  das  ist  das  dritte. 
Auch  dies  ein  Kampf,  den  er  mit  der  Ehrsucht  geführt.  Die  hohe  Schätzung 
des  eigenen  Ich,  die  einem  Jeden  augeboren,  die  hat  er  in  sich  völlig  nieder- 
gerungen. Gott  hatte  einst  zu  Mosche  gesagt:  Skiw'  ':pm  r<K  cyac  *h  ncDK 
niKO  vyj  nco  »'«m  ':v  nS  nonSo  e"K  'n  noKsr  o  nSi  '=?  l'on  ar\v,  wähle  mir 
70  Mann  von  den  Aeltesten  Israels,  die  mir  gleichen  sollen  und  dir.  Mir, 
wie  es  heisst:  der  Ewige  ist  ein  Kriegsheld;  dir,  nach  dem  Wort:  Mosche 
war  von  grenzenloser  Bescheidenheit.  So  auch  er:  Der  Kampf  nach  aussen, 
der  ihn  in  die  erste  Reihe  stellte,  der  alle  Augen  auf  ihn  tog,  dass  Freund  und 
Feind  in  ihm  den  Führer  sahen,  hätte  sein  Selbstbewusstsein  zu  stolzer  Hohe 
steigern  können.  Aber  er  blieb  von  rührender  Rescheidonheit.  Am  Ende 
des  Kampfes  trat  er  wieder  in  den  Hintergrund.  Die  Arbeit  lur  sich,  die 
Ehre  für  die  Anderen. 
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Es  berührt  fremdartig,  wenn  man  von  einem  der  grössten  Tannalten  liest, 
von  R.  Jochanan  b.  Sakkai,  er  habe  einem  Jeden  zuerst  den  Griiss  entboten. 
Man  lernte  es  begreifen,  wenn  man  Hirsch  Hildesheimer  im  Umgang 
mit  dem  Nächsten  sah.  Nicht  die  Jagd  nach  der  Volksgunst  konnte  den 
locken,  der  den  bekanntesten  Namen  trug  in  der  jüdischen  Welt.  Aus  seinem 
guten  Herzen  liess  er  dem  Geringsten  den  Vortritt,  aus  seinem  guten 
Herzen  begrüsste  er  den  Geringsten  zuerst.  Der  Vorzug  des  Anderen 
erschien  ihm  im  helleren  Lichte,  vor  dem  die  seinen  in  den  Schatten  traten. 
Aufrichtige  Freude  erfüllte  sein  Herz  bei  jedem  Erfolg,  den  der  Andere 
errungen.  Und  dieses  bescheidene,  selbstlose  Wesen  war  es,  die  seine  Zunge 
vor  Bösem  bewahrt.  Nie  ist  über  seine  Lippen  üble  Nachrede  gekommen. 
Sein  reichgestaltetes  Leben  hat  ihn  mit  mancherlei  Menschen  zusammen- 
geführt. Undank  hat  er  von  vielen  geerntet.  Aber  auch  dem  Schlechten 
gegenüber  blieb  er  gerecht,  und  liess  ein  Freund  der  bitteren  Rede  freien 
Lauf,  so  gebot  er  ihm  Schweigen. 


ij»«»   '03   losy   D^catr  '02  kt»  ]«D"pnD  nnin  »ist  j'h.    Der  Erfolg,    den 
er   auf  allen  Gebieten    errungen,  erklärt  sich  nicht  zum  geringsten  Teil  aus" 
dieser   vornehmen    selbstlosen  Bescheidenheit,    die    frei    von    jedem  Ehrgeiz,  - 
jedem   Dünkel    und   Neid    mit   Freude    auf  die  Errungenschaften    der  Mit- 
strebenden blickte. 

Aber  dasa  die  Ernte  seines  Lebens  so  reich,  dass  ein  ganzes  Volk 
jetzt  in  Trauer  gehüllt,  das  verdankt  er  der  göttlichen  Hülfe. 

Sie  ward  ihm  zu  Teil,  weil  er  des  Propheten  Wort  befolgt:  yrS^  ai», 
weil  er  mit  seinem  Gotte  gewandelt,  weil  er  alles,  was  er  im  Leben  ge- 
wesen und  geübt,  wie  er  sein  Inneres  geformt  und  nach  aussen  gewirkt 
nsS  j?jvm  non  ninxi  üecd  nwy  —  Tn'?«  nj?  all  dies  unter  den  einen  Gesichts- 
punkt gestellt:    Das  Gebot  seines  Gottes. 

Die  jüdischen  Pflichten  des  Tages,  die  waren  ihm  das  natürlich  Gegebene. 
Abstammung  und  Erziehung,  die  geistige  Atmosphäre  des  Elternhauses,  die 
unauslöschlichen  Eindrücke  von  n'OB*  nxvi  min,  die  der  Knabe  in  Eisenstadt 
empfing,  hatten  sein  Denken  und  Fühlen  religiös  so  gefestigt,  dass  ihm  ein  . 
Wandel  in  der  religiösen  Ueberzeugung  als  ein  Unbegreifliches  erschien. 
Sprachen  wir  von  jungen  Leuten  aus  frommem  Hanse,  die  dem  überlieferten 
Judentum  den  Rücken  gekehrt,  dann  war  sein  Urteil  das  strengste.  Er 
konnte  es  nicht  fassen,  dass  Einer  sehenden  Auges  der  beseligenden  Macht 
sich  entziehen  konnte,  die  unsere  alte  Lehre  und  unser  heiliges  Gesetz  auf 
jeden  übt,  der  unter  ihrem  Einfluss  gross  geworden. 

Und  weil  er  ein  so  treuer  Bewahrer  des  überlieferten  Gutes  gewesen, 
ein  Jehudi  von  flammender  Begeisterung,  darum  wurde  er  ein  Mehrer  des 
himmlischen  Reiches.  Wir  haben  im  Anfang  gezeigt,  wie  seine  Abwehr- 
bestrebungen  im  Dienste  unserer  Heiligtümer  standen. 

'D3  'n.  Gott  ist  mein  Panier,  war  sein  Schlachtruf,  so  führte  er  Krieg 
gegen  Amalek  alle  Tage  seines  Lebens. 

aina  iSc3  o  'n  oy  h'i  weil  sie  ein  Gottesvolk  waren  die  Frommen  des 
Oötens,  darum  hat  seine  Liebe  vor  allem  diesen  Armen  gegolten. 
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•7«  n^ih  »aS  und  dem  heiligen  Lande  schlag  sein  Herz  entgegen,  der 
Stätte,  die  Gott  zu  seinem  Erbe  erkoren.  Unter  den  p»»  «is^n,  den  Freunden 
des  heiligen  Landes,  die  diese  Heimstätte  des  jüdischen  Volkes  gehegt  und 
gepflegt,  den  Bauern  Arbeit  gegeben  und  die  Landesprodukte  verwertet, 
lange  bevor  das  Streben  seine  heutige  Verbreitung  gefunden,  war  er  einer 
der  Ersten  und  Tätigsten.  Es  war  das  vor  Jahrzehnten  nicht  so  leicht  und 
bequem,  diesem  Gedanken  im  „Esra"  Gönner  zu  werben.  Es  war  steiniger 
Boden,  den  er  pflügen  musste.  Aber  das  Gebot  seines  Gottes  SKtr'pK  2ir«r«o 
rief,  und  er  folgte,  und  um  Zions  willen  wollte  er  nicht  schweigend  bei 
Seite  stehen.  Wenn  einst  darum  die  Heilsbotin  Jerusalem  ihre  Stimme  erhebt, 
dann  wird  sein  Name  unter  den  p:rsten  genannt,  und  Zion  spricht :  Ich  denke 
dein,  ich  denke  deiner  jugendlichen  Liebe,  deiner  brautlichen  Hingabe,  da 
du  mir  nachgingst  in  die  Wüste,  in  ein  ungesätes  Land. 


i»»,-!  iBD  h';  naina  N»n  n:n  rwp  min»  «3;  naSS  Die  Sohne  Judas  wollte 
ich  das  Lied  von  den  Kämpfen  lehren,  wie  im  Buche  dieses  Frommen  es 
geschrieben. 

Aber  eine  Weihestunde  des  Seminars  ist  diese  Feier,  darum  sei  auch 
in  diesem  Kreise  von  dem  Lehrer  gesprochen. 

Doch  wie?I     Ich  hätte  nicht  von  dem  Lehrer  gesprochen?! 

Der  Mann,  der  so  heldenhaft  für  das  überlieferte  Judentum  gestritten, 
öer,  als  fast  all  unsere  geistigen  Führer  schwiegen,  den  Kampf  gegen  das 
Verbot  der  Schechita  aufgenommen  und  zum  siegreichen  Ende  geführt,  der 
Mann,  der  die  Seelsorge  in  altjüdischem  Sinne  zur  höchsten  Vollendung  aus- 
gebildet, der  in  so  rührend  schlichter  Art,  in  so  selbstloser  Bescheidenheit 
vor  seinem  Gotte  gewandelt  ist,  der  wäre  nicht  eben  durch  all  dies  der 
bedeutendste  und  wirksamste  Lehrer  den  künftigen  Rabbinen  gewesen ':'I 

Doch  im  engeren  Sinne  der  Lehrtätigkeit,  da  scheint  aus  dem  Getriebe 
der  Welt,  in  das  ihn  die  Macht  der  Verhältnisse  gezogen,  keine  Brücke  zu 
führen  zu  der  Stille  des  Lehrhauses. 

Aber  eben  das  ist  der  Beweis  für  die  geschlossene  Einheit  seiner  Per- 
sönlichkeit, dass  seine  Lehrfächer  in  inniger  Beziehung  standen  zu  seiner 
Wirksamkeit  draussen. 

Seine  Wissenschaft  rüstete  ihn  für  den  Kampf  seines  Lebens. 

Denn  was  er  gelebt,  hat  er  gelehrt. 

Sein  Lehrgebiet  umfasste  die  Jahrhunderte  des  Kampfes,  den  Judäa 
um  das  Recht  seines  Daseins  und  um  den  Bestand  seines  Glaubens  führte 
gegen    das  griechische  und  römische  Weltreich. 

Wie  wallte  sein  Ilcrz  auf  von  glühendem  Zorn,  wenn  er  die  ruchlose 
und  brutale  Politik  jener  Unterdrücker  schilderte  gegen  das  wehrlose  Volk. 
Wie  begeistert  las  er  mit  uns  die  Schriften  des  Alexandriners,  der  die  Ehre 
seines  Glaubens  verteidigte  gegen  hellenische  Schmähsucht.  Und  die  heiligen 
Stätten,  auf  denen  unsere  Heroen  gewandelt,  wir  sahen  sie  vor  uns,  wenn  er 
Palästinas  Geiilde  uns  wies,  ein  Führer  ohne  Gleichen. 

Einen  Schatz  wertvollen  Wissens  gab  uns  das,  was  er  lehrte,  aber 
unübertrefflich  die  Art  seines  Lehrens.  Nach  Jahrzehnten  noch  gedenken  wir 
ältere  Schüler,  wenn  an  eine  geographische  wichtige  Jiibelstelle  wir  kommen, 
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die  er  uns  gedeutet,  die  vor  kritischen  Einwänden  er  gerettet,  der  einzelnen 
Worte,  die  er  gesprochen,  der  Bewegung,  zu  der  ihn  das  stürmische  Innere 
hinriss. 

Was  er  den  Kollegen  in  Freude  und  Leid  gewesen,  wie  sein  Rat  uns 
gefördert,  was  er  der  Verwaltung  bedeutet,  wie  seine  ständige  Sorge  der 
Erhaltung  unserer  Anstalt  gegolten,  an  der  Bahre  wurde  es  aus  berufenerem 
Munde  verkündet. 


Geehrte  Trauerversammlung !  R.  Jochanan  ben  Sakkai,  der  die  fünf 
bedeutendsten  seiner  Schüler  ausgesandt,  ibm  den  Weg  des  Guten  zu  nennen, 
hat  auch  einen  jeden  mit  einem  Worte  zu  charakterisieren  versucht,  und  R. 
Eleasar  ben  Arach,  den  Jünger  mit  dem  guten  Herzen  bezeichnete  er  als 
i^jnan  ;»va,  als  einen  sprudelnden  Quell,  der  immer  gewaltiger  sich  entfaltet 
und  bis  in  die  weitesten  Fernen  seine  Ausläufer  sendet. 

Ein  treffendes  Bild  für  die  Macht  des  Guten. 

Und  ob  auch  allerlei  Kräfte  an  der  Arbeit  sind,  die  Quelle  zu  ver- 
schütten, und  ob  sie  auch  sich  trübt  und  scheinbar  versiegt,  die  Gewalt,  die 
im  Innern  lebt,  lässt  sie  immer  wieder  hervorsprudeln,  und  es  kommt  die 
Zeit,  wo  sie  wieder  weithin  sich  ergiesst. 

Ein  Bild  auch  für  das  Leben,  das  wir  zu  schildern  suchten. 

Was  an  Güte  in  dem  Dahingegangenen  wirksam  war,  das  brach  sich 
Bahn  und  hat  weite  Gebiete  befruchtet.  Sie  haben  diese  Quelle  zu  ver- 
schütten versucht,  die  Feinde  unseres  Volkes,  und  unseres  Glaubens,  aber  si.i 
vermochten  nichts. 

Das  haben  wir  erst  in  diesen  Tagen  erfahren,  als  wir  in  wehmütiger 
Freude  von  der  Aufhebung  des  Schächtverbots  hörten,  das  in  dem  benach- 
barten Bundesstaat  fast  zwei  Jahrzehnte  geherrscht.  Mit  Freude  über  den 
endgültigen  Sieg  des  Guten,  dass  nun  die  Gefahr,  die  stets  über  uns  allen 
schwebte,  beseitigt,  dass  von  unseren  Glaubensgenossen  die  Schmach  ge- 
nommen. Mit  Wehmut,  dass  der  nicht  das  gelobte  Land  betreten  sollte,  der 
allein  auf  der  langen  Wanderung  zum  Ziele  uns  geführt. 

Die  Wehmut  und  Trauer  wird  in  der  Zeiten  Laufe  schwinden,  die 
Trauer  auch  über  den  schier  unersetzlichen  Verlust,  und  nur  die  Freude  wird 
dauern.  Die  Freude,  dass  wir  gewürdigt  waren,  Hirsch  Hildesheimer  den 
Ungern  zu  nennen,  die  Freude  der  Erinnerung  an  diese  reine  Seele. 

"lons  p^"]^  Sy  tTKi  ij,":n  nncn.  Wohl  senken  die  Palmen  Judas  die 
Wipfel  um  die  Palme  der  Frommen,  die  dahingesunken,  dass  der  Spross  des 
Alten  emporgestiegen,  uns  verwaist  zurückliess  in  der  Welt  der  Wirren. 

Doch  droben  tönet  ihr  Jubel  entgegen,  der  tapfern,  der  guten,  der 
frommen  Seele.  Das  Buch  ihrer  Kämpfe  führet  sie  mit  sich,  der  stolzen 
Kämpfe  für  des  Himmels  Reich. 

Auch  hienieden  schwindet  dereinst  die  Trauer  und  in  reiner  Freude 
wird  seiner  gedacht.  In  Freude,  dass  wir  seine  Liebe  empfangen,  die  Liebe, 
die  nimmer  von  uns  weicJit. 

ni'Dion  mi'2;im  iino'  onnn  »3.  Denn  mögen  die  Berge  weichen  und  die 
Hügel  auch  wanken,  die  Liebe  zu  ihm  wird  nimmer  aus  unserem  Herzen 
BchwiuduD  alle  Tage  unseres  Lebens. 
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Nach  Vollendung  der  Rede  wurde  bei  geölTDetcr  heiliger  Lade 
folgendes  Gebet  gesprochen.- 

n3iD:  nm:D  «nSem  c^cnna  N::an  .nSya  'ae'2  r:"rn  x'^m  «Sc  Sk 

biöjS  D'3r3x  "lanSi  cSi  iifjjS   ,c'S5r'2iy  r:«  p\*^  rrcyS  -x:  -':r  '2-j:: 

x"]'\)Z'^  cn^n  ':ca  ,ümi3  ci^sai  z^t-rih  ,c'T-a  c";yS  i:n 
nmniD  rmas    ,n2T  rx  «ai'D  n'ntt'b  c*s:n   «VTaSnS  pm  2k  'n^i 
m  onn  dsti    ,DSiy  ma^  nan  panS  cnS  ^n^i  cms  -vi  ,cT,y:ir  »-.'pp'.ra 
D-mn    ,na2nm  yien  "j--3  cr^Ti  ;3::n  pn«  yn  cnn  ,nmpn  p.K  -|-iy 

♦imim  'n  t;2  pT>*2  S'vcS 
,iD33  irc:  cty^i  ^xnty^  n:ai  •wiir  cy  ^  S  n  c :  Src:  er'?«  'bvc:! 
mS^Sy  DH^Sj?  Sbiynna   ^c^SSaix  S^srnS  pny:i  -02j:  Ki"i   >:  »sca  nn  kS 
npiii   nJi:3i    ,D^^p;   iicra  nxS  x'iin  ir«  t;  ;;:"  kSi  ?]*;"  «S    .cnpr 

.c'pniM 
,naiai  fix  ^iy:x   irSy  cp    ,rmn  Sr  n:i3Sy  yianb  mi^;:  ^rsrn  c; 
t^D]  Sy  iSan'  xS  nsn  onr:«  laxS  ,cc'n  mpc  Sy  p  kS  irx  cn^i  \sc-'i 
ynnnS  ,ncic    y^nnSi  n-yn    a-pc^nS   ,nDi:n  man'?a2  cnS:  «m  nana 
.nnnSj  by  n^am  nsba  „Tp3i  na'an  -n  mm  '2  ,d':i331  carn  Tca  nh:nh} 
p^rnai  myit^''  Syio  ,pTJi  2ia  n'^'iy  nnn  SdS  hm  va1^  ns  rs?  c;  ?si 
hzü  irc3  -lyn  nS  ,nrp  nnsy  S:  niaySi  ,12:  sca  ^2  h}zch  }qzv  ö'i  ,pi2 
♦•msa  ^Dai  it'c:  '7221 122*7  ^22  ,n:ias2  SS2n  '2tj2  picyS  .nyn  Say 
vmpni'i  rnr2r  rioS  12^^  ,c"aSiyS  rc:2  nnD3  imTC'  D'amn  '?j;2  ph 
,iS2'n2  np2Si  D'^n  □yi:2  mrnS  «ibnx  ■irr2  inccs'  crn  11221    „ncy  -rx 
mn    ,inm3a  1122  dx"i  ,inar:  nx  D"nn  iri«  -inri    ,npc"  r:'v  '^"^a 
.|ax  naxji  bxnit^^  -[ay  ma  S2  oy  ,pa\i  ppS  iSnuS  mayb  ,i22C'a  Sy  c^hz'z 

Das  gesegnete  Andenken  Dr.  Hirsch  Hildesheimers  wird  in 
den  Annalen  unseres  Rabbiner-Seminars  unauslöschlich  bleiben. 

Kaum  war  die  Trauerzeit  um  unseren  Collegen  zu  Ende,  als 
eine  neue  tieferschütternde  Trauerkunde  zu  uns  gelangte.  Am  23. 
n2tD  wurde  uns  unser  hochverehrter  Curator  Lassar  Mainz  in  Frank- 
fort  a.  M.  durch  den  unerbittlichen  Tod  entrissen.  Die  Cirösse 
dieses  Mannes  zu  schildern  verbietet  uns  seine  let/.twillige  Ver- 
fügung, die  sich  jeden  Nachruf  verbeten  hat.  Es  sei  nur  kurz  aus- 
gesprochen, dass  unsere  Anstalt  in  diesem  Manne  nicht  blüs  den 
treu  fürsorgendon    unvergleichlich    gewissenhaften  Curator,    sondern 
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auch  einen  grossen  Talmud  Chacham  betrauert,  der  in  reinster  Ab- 
sicht (nöC'S)  lernend  und  lehrend  die  Thora  stets  gehegt  und  gepflegt 
hat.    n"22::n. 

In  sonstiger  Beziehung  kann  unser  Rabbiner-Seminar  mit  Be- 
friedigung auf  das  Studienjahr  1909/10  zurückblicken.  Bei  der  Er- 
öffnung des  Wintersemesters  1910/11  konnten  wir  noch  unsern 
tiefinnigsten  Dank  der  allgütigen  Vorsehung  abstatten  dafür,  dass 
es  uns  vergönnt  war,  das  verflossene  Studienjahr  ohne  jede  Störung 
glücklich  und  erfolgreich  zu  beschli essen.  Wir  konnten  zu  unserer 
Freude  constatieren,  dass  wir  mit  den  Ergebnissen  der  Repetitorien 
und  Examina  dieses  Jahres  vollkommen  zufrieden  sind  und  nur 
wünschen,  dass  dieser  gute  Geist  der  Üeissigcn  Arbeit  und  Streb- 
samkeit von  unsern  Hörern  stets  mit  Ernst  und  Wachsamkeit  ge- 
pflegt und  erhalten  werde. 


Lektions-Verzeiehnis  des  Jahrgangs 

1909-10  (567'0). 


Der  BeJctor: 

(W.-S.)  Talmud  statarisch:  p^:  VI- VII  (4  St.). 

Talmud  cursorisch:  p'J  II,  III,  VIII  (4  St.). 
Pentateuch-Exegese:  Leviticus  I — XX  (2  St.). 
Ilitual-Codices:    Diktat  zu  ma  msSn  (2   St.). 
Ilalachische  Vorträge  (1  St.). 
In  den  Ferien:  pn  nonm  «"JID. 
(S.-S.)  Talmud  statarisch:     |^3C'D1  N^JID  in  |^c^J    ,C'3    ,mC3^    .]'h]n. 

Sodann  rsn  rproi  maiyoi  h'^l  in  ma3^   und   mains 

mit  □^j'.ii'ST  und  D'JTinN',  (4  St.). 
Talmud  cursorisch:  mcs''  Absch.  XII  und  XV  (4  St.). 
Ritual-Codices:   nr':n    n  ,nj?n  pw.  Diktate,  Ergilngzung 

zu  n^'nv  n  (2  St.). 
Pontateuch-Excgese:    Leviticus  XXI — XXVII    (2  St.). 
Ilahichischft  Vortrüge  (1  St.). 
In  deu  Ferien:     ?2:iS1  K':iD  in  rzv  und  mn'nr. 
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Prof.  Dr.  Berliner: 

(W.-S.)  Zur  Geschichte  derReligionsgesprüche  imTalmud  (2  St.). 
Ausgewählte      Stücke     aus     Iba     Esra's     Peutateuch- 
Commentar  (2  St.) 

(S.-S.)  Geschichte:     Die  apologetische  Literatur    im  Mittelalter 
(2  St.). 

Der  jüdische  Kalender  (1  St.) 
Hebräische  Stylistik  (1  St.). 


Oeh.  Begierungsrat  P)-of.  Dr.  Barth: 

(W.-S.)  Exegese  statarisch:  Sacharia  9  —  14.  Maleachi.  Wieder- 
holung der  kleinen  Propheten.  Hiob  cap.  1 — 2G.  (2  St.). 
Exegese  cursorisch:  I.Könige  9  bis  2.  Kön.  3.  (1  St.) 
Hebr. Grammatik:  Einleitung,  Silbengesetze,  das  Verbum. 
(1   St.). 

(S.-S.)  Exegese  stat. :    Hiob  cap.  27  bis  Schluss    (2  St.). 
Exegese  cursorisch:  2.  Könige  3 — 18  (1  St.). 
Grammatik  der  Targumim  nebst  Lektüre    des   Onkelos 

und  Targum  Jeruschalmi  zum  Pentateuch  (1  St.). 
Privatissime:     Mischna  Sanhedrin    mit    dem    Origiual- 

Commentar  des  Maimonides  (1  St.). 

Dr.  n.  Hildesheimer  h  i:r; 

(W.-S.)  Geographie  des  Ostjordanlandes. 

Geschichte:     Von  Alexander  Jannai  bis  Ilerodes. 
(S.-S.)  Geographie  des  Ostjordanlandes  (Fortsetzung). 

Geschichte:    Die  Zeit  des  Herodes. 


Dr.  J.   Wohlgemuth: 

(W.-S.)  Talmudstatarisch:  nv;iD  aus  C^ncc  und  ,-J"2  (ö  St.). 
Talm.  cursorisch:  .lyü»  Sd   c  cncc  (5  St.). 
Ritual-Cod.  r-:  .rrSn  (4  St.). 
Homiletik:  Praktische  Uebungen  (2  St.). 
Religionsphilosophie:       Systematische       lu-ligionslehre, 
III.  Teil:    Lohn  und  Strafe  (Schluss)  (2  St.). 
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(S.S.)  Talmudstatarisch:  nrrc  aus  K*;'\'a  X33  und  \'h)n  (4  St.)- 
Talmud  cursorisch:   '«  pn-:  nnr  (4  St.). 
Homiletik:  Lektüre  alter  Pentateuchkommentare  (2  St.). 
Religionsphilosophie:      Lektüre    des    More    Nebuchim, 
Partieeu  aus  dem  1.  und  2.  Buch  (2  St.). 

Homiletische    Vorträge 
wurden  von  den  Hörern  unter  Leitung  der  Dozenten  an  den 

Sabbaten  gehalten. 


Während    der  vorliegenden    Berichtszeit    haben    folgende 
Hörer  das  Rabbiner-Seminar  besucht: 

Stud.  phil.  Apt,  Naftali,  Emden. 

Stud.  jur.    Barth,  Arnold,  Berlin. 

Stud.   med.  Barth,  Heinrich,  Berlin. 

'Stud.    phiL  Bassfreund,  Heinrich,  Trier. 

Stud.  phil.  Bojarski,  Schlioma,  Schaulen  (Russland). 

Stud.  phil.  Brom,  Samuel,  Strassburg  (Eis.) 

Stud.  phil.  Brunschwig,  Emanuel  Robert,  Altkirch  (Eis.) 

■  Stud.  phil.  Carlebach,  David,  Lübeck. 

Stud.  phil.  Carlebach.  Hartwig,  Lübeck. 

Oberlehrer  Dr.  Carlebach,  Joseph,  Lübeck. 

Stud.  phil.  Debre,  Anselm,  Westhofen  (Elsass). 

Stud.  phil.  De  Hond,  Meyer,  Amsterdam. 

*Dr.  Feinberg,  Gerson,  Regensburg. 

Stud.  phil.  Fischer,  Leopold,  Mason  (Ungarn). 

*Dr.  Fränkel,  Elieser,  Tarnow  (Galizien). 

Stud.  phil.  Friedmann,  Josef,  Wag-Neustadtl  (Ungarn). 

Stud.   phil.  Gescheit,  Heinrich,  Felsöireg  (Ungarn). 

Stud.   phil.  Glück,  Leo,  Ung.-Brod.   (Mähren). 

Dr.  Ilalpersühn,    Rubi,  Breslau. 

Stud.  phil.  Jakobowitsch,  Julius,  Lakenbach  (Uugaru). 

Stud.  phil.  Jakobsohn,  Hermann,  Memel. 

Dr.  Joseph,  Martin,  Berlin. 

•Dr.  Klein,  Samuel,  Szilasbalhas  (Ungarn). 


Mit  Rabbiaata-Autoriöation  entlassen. 
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Stud.  phil.  Ksinski,  Sali,  Kempen. 

Stud.  phil.  Laudaii,  Chaskel,  Berlin. 

Stud.  phil.  Levy,   Jerome,  Oberseehaeh  (Eisass). 

Stud.   phil.    Michalski,    Abraham  Jiilius,  Berlin. 

*Dr.  Neuwirth,  Aron,  Alista   (Ungarn). 

Dr.  Röscl,  Isert,  Rawitsch. 

Stud.  phil.  Roseuthal,  Arthur,  Berlin. 

Dr.  Rubin,  David,  Hamburg. 

Dr.  Silberberg,  Bruno,  Breslau. 

Stud.  phil.  Sperber,  Czeruowitz  (Bukowina). 

Stud.  phil.   Strumpf,  David,  München. 

Stud.  phil.   Weil,  Julius,  Buchsweiler,  (Elsass). 

Stud.  phil.  Weiss,  Moritz,  Behenz  bei  Pressburg  (Ungarn). 

Die  Rabbinats-Autorisation  (nsnin  mnn  und  Rabbinats-Diplom) 
wurde  im  gegenwärtigem  Berichtsjahre  nach  Absolviernng  der 
Examina  erteilt  den  Candidaten:  Dr.  Samuel  Klein_&us  Szilasbalhas 
(Ungarn),  Dr.  Aron  Neu\virih. aus  Alista  (Ungarn),  Heinrich  Bassfreund_ 
aus  Trier,  David  Carleb^ch  aus  Lübeck,  Dr.  Elieser  Fränkel  aus 
Tarnow  (Galizien),  Dr.  Gerson  Feinberg_aus  Regensbuig. 

Zu  Rabbinern  und  Lehrern  sind  von  den  Hörern  des  Rabbiner- 
Seminars  in  der  vorliegenden  Berichtsperiode  (1909/10)  berufen 
worden: 

Dr.  Moritz  Cahn,  bisher  in  Esslingen,  zum  Rabbiner  in  Mer- 
gentheim (Württemberg.) 

'  Dr.  S.  Nagelberg  zum  Rabbiner  in  Triesch  (Mähren). 

Heinrich  Dreyfuss,  bisher  in  Dürmenach,  nach  Mörchingen  (Eis.). 

Dr.  Arthur  Marmorstein,  bisher  in  Vinkovce,  nach  Skolschau 
(öster.  Schlesien). 

Dr.  David  Brader,  bisher  Seminarlehrcr  in  Cölu,  vom  Verein 
zur  Wahrung  der  jüd.  rel.  Interessen  in  Westfalen  zum  Rabbiner 
nach  Reklinghausen. 

Dr.  N.  A.  Nobel,  bisher  in  Hamburg,  zum  Rabbiner  der  is- 
raelitischen Gemeinde  in  Frankfurt  a.  M. 

Dr.  Joseph  Wohlgemuth,    bisher  Seminarlehrcr    in  Würzburg, 
zum  Rabbiner  der  Adass-Jisroel-Gemeinde  in  Königsberg  (Freussen). 
'Dr.    Gerson    Feinberg    zum    Lehrer    am    Lehrer-Seminar    zu 
Würzburg. 
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Der  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Kaisers  wurde,  wie  alljähr- 
lich, am  27.  Januar  1910  eurch  einen  Gottesdienst  in  der  Seminar- 
Synagoge  gefeiert. 

Am  4.  Tammus  (11.  Juli  1910),  dem  Jahrzeitstage  des  ver- 
ewigten Begründers  unseres  Seminars,  Rabbiner  Dr.  J.  Hildesheimer 
'7"i:r,  wurde  eine  Gedächtnisfeier  in  der  Seminar-Synagoge  begangen, 
verbunden  mit  der  Entlassung  der  Herren  Heinrich  Bassfreund,  Dr. 
Gerson  Feinberg  und  Dr.  Aron  Neuwirth.  Nach  Rezitation  von 
Ps.  16  hielt  Dr.  Neuwirth  einen  halachischen  Vortrag  über  eine 
religionsgesetzliche  Frage  aus  dem  Gebiete  des  c^n  mix.  Darauf 
folgte  eine  ermahnende  Ansprache  und  die  Ueberreichung  der  nrnn 
HKiin  nebst  den  Rabbinats-Diplomen  an  die  Entlassenen.  Sodann 
hielt  Dr.  G.  Feinberg  eine  warmempfundene  eindrucksvolle  Ab- 
schiedsrede, in  welcher  er  zugleich  in  seinem  und  seiner  Collegen 
Namen  der  Anstalt,  seinen  Lehrern  und  Studiengenossen  herzlichen . 
Dank  abstattete.  Mit  der  Rezitation  des  D'am  sSa  s-Gebetes  wurd« 
die  Feier  beschlossen. 

Am  11.  September  1910  vollendete  Herr  Kommerzienrat  Ben- 
jamin Hirsch  in  Halberstadt  sein  70.  Lebensjahr.  Das  Dozenten- 
Collegium  benutzte  diese  Gelegenheit,  ihm  in  einer  Adresse  die 
innigsten  Glückwünsche  und  den  tiefgefühlten  Dank  für  seine  treue 
hingebungsvolle  Wirksamkeit  als  Curator  und  für  seine  stets  be- 
wiesene Grossherzigkeit  als  Wohltäter  des  Rabbiner-Seminars  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

Am  10.  Oktober  1910  wurde  aus  Anlass  der  Hundertjahrfeier 
der  Friedrich  Wilhelms-Univereität  zu  Berlin  von  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Barth  der  Charakter  als  Geheimer 
Regierungsrat  verliehen. 

Auch  durch  den  Heimgang  eines  seiner  treuesten  und  wackersten 
Schüler  hat  in  diesem  Jahre  das  Rabbiner-Seminar  einen  tief- 
schmerzlichen  herben  Verlust  erlitten.  Am  1.  September  1910 
verschied  im  53.  Lebensjahre  Dr.  Elieser  David,  Rabbiner  der  is- 
raelitischen Kultusgemeinde  in  Wien,  Leiter  der  israelitischen  Reli- 
gionslchrer-Bildungsanstalt  und  Inspektor  für  den  israelitischen  Re- 
ligionsunterricht an  den  Mittelschulen  in  Wien.  Der  Verewigte  hat 
seine  Charakterfestigkeit  und  Prinzipiontreue  stets  in  hohem  Grado 
bewährt.  Als  man  in  Düsseldorf,  wo  er  früher  fungiert  hatte, 
Neuerungen  einführte,  denen  er  grundsätzlich  nicht  zustimmen 
konnte,  trug  er  keinen  Augenblick  Bedenkon,  sein  Rabbineramt 
aufzugeben.     Später    im  Jahre  1903    als  Rabbiner    nach  Wien  be- 
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rufen,  entfaltete  er  dort  eine  vielseitige  segensreiche  Tätigkeit,  bis 
er  nach  noehr  als  siebenjährigem  Wirken  im  schaffensfreudigstem 
Alter  in  ein  besseres  Jenseits  abberufen  wurde.  Das  Seminar  wird 
diesem  ausgezeichneten  Schüler  stets  ein  ehrenvolles  Gedenken  be- 
wahren.   n"3j:3n. 

Mit  aufrichtigem  Danke  verzeichnen  wir  zum  Schluss  die  Tat- 
sache, dass  auch  in  diesem  Jahre  von  verschiedenen  Seiten  unseren 
Hörern  Stipendien  zugewendet  worden  sind.  Besonderer  Dank  sei 
ausgesprochen  dem  Wohllöbl.  Curatorium  der  Bär-Philipp-Gold- 
echmidt'schen  Stiftung,  das  uns,  wie  alljährlich,  auch  in  diesem 
Jahre  eine  namhafte  Summe  zu  Spipendienzwecken  für  unsere  Hörer 
bewilligt  hat;  ferner  dem  Herrn  Kommerzienrat  B.  Hirsch  (llalber- 
stadt),  der  einem  entlassenen  Hörer  behufs  praktischer  Uebung  in 
rabbinischer  Tätigkeit  ein  Stipendium  von  50  Mk.  monatlich 
gewährt  hat. 

BERLIN,  im  Februar  1911. 


Dr.  D.  iroffmann, 
Rektor. 
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Dr.  Fürstenheim 

B.  Galewski ] 

Dr.  1.  Ginsberg [ 

M.  Gradenwitz 

H.  Greifenhagen 

Gebr.  Grumach 

Sally  Guggenheim 

Frau  S.  Haarburger    .     . 

Albert  Helfft '..'.'.'. 

Emil  Heyman 

Maximilian  Heymann 

Dr.  E.  Hirschberg 

Dr.  H.  Hirschberg 

Ed.  Jacobsohn  5U  Kr 

Max  Jaffa 

A.  Jaffö    .....     

Dr.  M.  Jaffe 

A.  Jarislowsky 

Berthold  Israel 

J.  Kalmus 

J.  Kalmus ,     .     .     .     . 

S.  J.  Kahn 

Mich.  Katzenstein 

A.  Kempinsky 

C.  Knoller 

M.  Knoller 

Generalcons.  Eugen  Landau 

Felix  Lande 

Director  S.  J.  Leszynsky 

ß.  Lilienfeld  i.  Fa.  Zuntz  Wwe 

J.  Lindenberg 

"Willib.  Löwenthal 

J.  Mamlock 

J.  Mandelbaum 
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D.  Wolfsohn .'     . 
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Max  Hackenbroch  . 
Wilhelm  Hackenbroch 
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S.  ßaer  Söhne 

Aron  Hirsch  &  Sohn   .     .     . 
J.  Nussbaum 


Halle   a.  S. 
D.  H.  Apelt  u.  Söhne     .     . 


H  a  m  b  u  r  g 
Dir.  Alfred  Calmon  .  . 
Gustav  Cohn  .... 
Gebr.  Durlacher  .  .  . 
Herrn.  Gumpertz  .  .  . 
Dr.  B.  Levy  .... 
Sally  Mainz  .     ;     .     .     . 

Otto  Meyer 

H.  N.  Oettinger  .  .  . 
Dr.  H.  C.  Plaut  .  .  . 
Rosendahl  &  Comp.  .  . 
David  Rüben  .... 
Moritz  VVarburg  S  r  .  . 
Albert  Wolff  .... 
Moritz  Wolf 


Hameln 


A.  Katzenstein 

Max  Fischer 
Emil  Moyer  . 


II  a  n  II  0  Y  0  r 


•  •  • 


Jahresbeiträge 
M.  4 


5502 
30 
40 


30 


85 


30 

50 
30 


30 


30 

300 

30 


30 


50 

30 

60 

30 

60 

30 

30 

30 

100 

30 

30 

.100 

30 

30 


30 


30 

200 


U  über  trag  I   7b0 


1  7ü'i'2 


b5 


—     27     — 


Heidelberg 
Professor  Dr.  Leeser  .     .     . 


Uebertrag 


Karlsruhe  i.  B. 
Ettlinger  &  Wormser       .     .     . 


M.  A.  Strauss 

Kattowitz    0.  S. 


J.  Grünfeld 

Siegfried  Silberstein    .... 
Stadtrat  Salomon  Wiener     .     . 

Königsberg   i.  Pr. 

A.  Aron  i.  Fa.  Haurwitz  <&  Co. 

A.  J.  Lewin 

Commerzienrat  Georg  Marx 
Direktor  Herrn.  Marx       .     .     . 


Leipzig 


M.  Harmelin 


London 
Leopold  Albu  L.  50  =  .    .    . 
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Posen 
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S.  Adler  jun.,  Zabrze 

Frau  Dr.  Adler,  Lübeck       .... 

Heinr.  Adler,  München 

J.  Adler,  München      . 

Jos.  Aischberg,  Nürnberg 

Leopold  Alexander,  Memel 

Dr.  Allen,  Hanoburg 

Isaac  Altmann,  Mosbach      ...... 

Jos.  Altmann,  Kattowitz 

L.  Altmann,  Kattowitz 

Herm.  Ambrunn,  München 

Marcus  Ambrunn,  München       

Frau  Apt,  Berlin 

Abr.  Auerbach,  Cöln, 

Aron  Auerbach,  Hamburg 

Rabb.  Dr.  Auerbach,  Halberstadt       .     .     . 

Jos.  Auerbach,  Hamburg 

J.  Baer,  Berlin 

Professor  Dr.  J.  Barth,  Berlin       .... 

Herm.  Barth,  Zürich 

Victor  Barth,  Zürich 

Ludw.  Basch,  München 

Moritz  Bass,  Frankfurt  a.  M 

David  Bauer,   Frankfurt  a.  M 

L.  Bauer,  Frankfurt  a.  M 

Lipmann  Bauer  Erben,  Mannheim       .     .     . 

Moritz  Bauer,  Frankfurt  a.  M 

Rechtsanw.  Eug.  Beer,  München    .     .     .     . 
Frau  W.  Beermann,  München    .     .  .     . 

M.  Bender,  Frankfurt  a.  M 

Nathan  Bundheim,  Altena    ...... 

Gebr.  Benditt,  Fürth .     . 

J.  Benger,  Kattowitz 

Beruh.  Benjamin  Wwe.,  Frankfurt  a.  M.     . 
Is.  Benjamin  i.  Fa.  Katzenstein  &  Benjamin, 

Frankfurt  a.  M 

J.  Benjamin,  Cöln  a.  Rh 

Louis  Benzian,  Hamburg      .     . 
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Oberl.  S.  Bergel,  Marburg 

Jacob  Berliner,  Hannover 

Jos.  Berliner,  Hannover  ••••.•• 
Hugo  &  Guido  Bier,  Frankfurt  a.  M.  . 
M.  Birnbaum,  Frankfurt  a.  M       ... 

C.  Blach,  MannheicQ 

Rabb.  Dr.  Bloch,  Dambach  i.  E, 

Lipmann  Bloch,  Breslau 

Fabrikant  Blum,  Hochhausen 

Jacob  Blumenfeld,  Leipzig 

Blumenthal,  Halle  a.  S.       .     . 

Victor  ßlümlein.  Frankfurt  a.  M, 

Louis  Bock,  Kattowitz 

Carl  Bodenheimer,  Hamburg 

H.  Bodenheimer,  Paris  Fr.  30  = 

Max  Böhm,  Beuthen 

Rabb.  Dr.  Bondi,  Mainz 

N.  Bonne,  Nürnberg 

Josef  Bottenwieser,  Frankfurt  a.  M. 

Hugo  Bornstein,  Berlin   . 

M.  Braunschweiger,  Altena 

Brandeis,  Zürich 

J.  Breslauer,  Berlin 

Max  Breslauer,  Breslau 

Jul.  Brilles,  Treptow 

Sally  Brilles,  Berlin 

Jacob  Büchenbacher,  Fürth 

Frau  Consul  Budge,  Frankfurt  a.  M. 

B.  Buff,  München 

Louis  Burchard,  Halberstadt 

Dr.  med.  Brurchard,  Hamburg 

Siegm.  Burger,  Nürnberg 

Kgl.  Commerzienr.  G.  Buxbaum,  Bamberg 

A.  l'.ylhiner  i.  Fa.  M.  Fach,  T.erlin  .     . 

Herz  Cahn,  Mainz      .     .     • 

Henry  Cahn,  Strassburg  i.  E, 

E.  Callmann,  Hamburg    .     . 

H.  Carlebach,  Frankfurt  a.  M 

Moritz  Carlebach,  Frankfurt  a.  M 

Rabbiner  Dr.  Carlebach,  Lübeck 

Dr.  Caro,  Hamburg 

Simon  Carlebach,  Lübeck 

J.  Chaim   &  Olitzky,  Berlin 

A.  B.  Citron,  Berlin 


—     31 


Heim,  van  Cleef,  Cöln  a.  Rh 
Isaac  van  Cleef,  Cöln  a.  Rh. 
Rabb.  Dr.  Cohn,  Kattowitz 
Herrn.  A.  Cohn,  Berlin  . 
Rabb.  Dr.  A.  Cohn,  Basel 
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Wwe.  A.  Cohn,  Frankfurt  a 
Benno  Cohn,  Tarnowitz 
Carl  Cohn,  Berlin  ... 
L.  J.  Cohn,  Hamburg 
Distriktsrabb.  Dr.  N.  Cohn, 
Max  Cohn,  Königsberg     . 
Willy  Cohn,  Lübeck  .     . 
Hermann  Cramer,  Frankfurt  a.  M 

B.  David,  Berlin 

Prof.  Dr.  H.  Dessau,  Berlin 

Frau  Commerzienr.  Siegm.  Dessauer,  Bamberg 

J.   Dobranitzky,  Berlin     .... 

M.  Dresdner,  Berlin    ..... 

Isaac  Dreyfuss,  Frankfurt  a.  M.    . 

S.  Dreyfuss,  Zürich  Fr.  10  = 

Wwe.  Jos.  Dülken,  Frankfurt  a.  M 

A.  Dzialoszynsky,  Berlin      .     .     . 

Simon  Eger,  Königsberg  i.  Pr. 

E.  Ehrlich,  Kattowitz       .... 

Ehrenberg,  Hamburg 

Oberrabb.  Dr.  Ehrenfeld,  Prag  Fl.  15  = 
Rabb.  Dr.  Heinrich  Ehrentreu,  München 

Herm.  Eichelberg,  Marburg       .     . 

Max  Eisenheimer,  Schweinfurt  .     . 

Jacob  Emanuel,  Frankfurt  a.  M.    . 

Frau  Rabb.  Dr.  Emmrich,  Beuthen 

Leop.  Epstein,  Zürich   Fr.  20  =  . 

Max  Ettisch  i.  F.  M.  Fach,  Berlin 

Aron  Ettlinger,  Mannheim    .     .     . 

Frau  Raph.  Ettlinger,  Frankfurt  a. 

S.  Federlein,  Hannover    .... 

Rabb.  Dr.  Feilchenfeld,  Posen 

Rechtsanw.  Feilchenfeld,  Berlin     . 

Feldstein  &  Benger,  Cassel       .     . 

Is.  Felsenstein,  Leipzig    .... 

Wolf  Feltenstein,  Königsberg     .     . 

Amson  Feuchtwanger,  Fürth     .     . 

Dr.  August  Feuchtwanger,  München 

F.  Feuchtwanger,  München 
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Louis  Feuchtwanger,  München  •  •  •  • 
Siegmund  Feuchtwanger,  München      .     . 

Leo  Finlie,  Berlin 

Senator  L.  Fischer,  Linden  .  .  •  • 
Advocat  Moise  Finci,  Florenz  .  .  .  • 
Frau  Sal.  Forchheimer,  Nürnberg  .  .  • 
Gusta7  Fränkel,  München     .     .     .     •     • 

Heinr.  Fränkel  jr.,  Berlin 

J.  Fränkel,  Berlin  .  •  •  •  •  •  ' 
Frau  Fränkel,  Copenhagen  Kr.  20  -=  . 
Numa  Fränkel  h'iii,  Copenhagen  15  Kr. 
E.  Fränkel,  Königshütte  •  •  •  *  ' 
Rechtsanw.  Dr.  E.  Franke^,  München  . 
Heinrich  Fränkel,  München  .  .  .  • 
Ferdinand  Freudenstein,  Frankfurt  a.  M. 

H.  Freudenthal,  Breslau 

Frau  Freund,  Königshütte 

A.  Freundlich,  Nürnberg 

Israel  Friedländer,  Posen      .... 

Simon  Friedländer,  Breslau 

S.  Fröhlich,  Cassel 

Lissmann  Fürth,  Frankfurt  a.  M.  .     .     •     • 

Theodor  Fürth,  Frankfurt  a.  M 

Bankier  Georg  Galewski,  Pleschen  .  •  • 
Wwe  Alfred  Geiger,  Frankfurt  a.  M.  .  • 
Siegfr.  Geisenberg,  1  Berlin     ....•• 

Herm.  Gerngros,  Mannheim 

Commerzienr.  W.  Gerngros,  Nürnberg     .     • 

J.  Ginsberg,  i-.erlin • 

S.  Glass  jr.  T.euthen 

Jac.  Goldberger,  Nürnberg • 

Goldschmidt  i.Fa.  M.Königsberg  Söhne,  Berlm 
M.  Goldberg,  Karlsruhe  i.  B.  .  .  .  •  • 
J.  A.  Goldschmidt  i.  Fa.  Blum  jr.  Berlm  . 
Jos.  M.  Goldschmidt,  Copenhagen      .     .     • 

D.  Goldschmidt,  Frankfurt  a.  M 

J.  Goldschmid,  Paris  Fr.  10  =   .     •     • 
Seligm.  Goldschmidt,  Hamburg      . 
Frau  Adele  Goldschmidt,  Dornach 
David  Goldstein,  Beuthen     .     . 
A.  Goldstein,  Königshütte    .     . 
Goldstein  i.  Fa.  Goldstein  &  Co., 
Grossicr  S.   Goldstein  &  Sohn,    Copenhagen 
Dir.  Gombricht,  Nürnberg     . 
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Adolf  Hanauer,  Frankfurt  a.  M. 
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Martin  M.  Heilbut,  Hamburg    . 
Samuel  Hekscher,  Hamburg 
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Mor.  Heinemann,  Carlsruhe  i.  B 
Heim  &  Heller,  Nürnberg  .  . 
Justizr.  Dr.  S.  Held,  Nürnberg 
M.  Helfft,  Halberstadt  .  .  . 
H.  Hermann,  Cassel  .... 
Moritz  Hermann,  Königsberg  i.  Pr 

D.  Herz,  Berlin 

Synagogenältest.  Hess,  Hüttengesass 
H.  J.  Hess,  Papenburg    .     .     . 
Siegmund  Heussinger,  Schweinfurt 
Aron  Hildesheimer,  Halberstadt 
Dr.  Meier  Hildesheimer,  Berlin 
Moses  Hildesheimer,  Berlin  .     . 
Ign.  Hirsch,  Schweinfurt       .     . 
Dr.  med.  R.  Hirsch,  Hamburg 

S.  Hirsch,  Berlin, 

Dr.  Sal.  Hirsch,  Hannover  .  . 
Joseph  Hirschberg,  Berlin  .  . 
Heinr.  Hirschmann,  Nürnberg  . 
Siegmund  Höchstätter,  Stuttgart 
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S.  Horovvitz,  l^erlin 

J.  Horowitz,  Berlin 

Rabb.  Dr.  J.  Horowitz,   Frankfurt  a.  M. 

H.  Jackson,  l^erlin 

Arthur  Jaff^  i.  Fa.  F.  ßarkowski,   Berlin    . 
Frau  B.  Joelsohn,  Berlin 

B.  de  Jong,  Mannheim    ....... 

Moritz  Josef,  Halberstadt 

Leo  Isaak,  Frankfurt  a.  M 

C.  Israel,  Berlin 

Jüdische  Gemeinde,  Lübeck 

Rabbiner  Dr.  Kahn,  Wiesbaden      .     .     .     . 

Max  Kahn,  Zürich 

Dr.  Kaiser,  Königshütte 

H.  Kann,  Hannover 

D.  Katz,  Schlüchtern 

S.  Katz,  Hannover 

H,  Katzenstein,  Hamburg 

Kanders  i.  Fa.  Gumbel  Nachf.  München 

Emil  Kaufmann,  Mosbach 

Ignatz  Kaufmann,  Frankfurt  a.  M.      ... 

L.  Kaufmann,  Mannheim 

Commerzienrath  M.  P.  Kirchdörfer,  München 

Rechtsanw.  Dr.  Klee,  Berlin 

Max  Kober,  Breslau 

Rabb.  Dr.  P.  Kohn,  Ansbach 

M.  Koplowitz,  Berlin 

S.  Koranski,  Karlsruhe 

Rabbiner  Dr.  Kottek,  Homburg  v.  H.     .     . 
Wwe.  Amalie  Künstler,  Nürnberg       .     .     . 

Albert  Landauer,  München 

Eugen  Lang,  Zürich 

Jos.  Lang,  Markirch  i.  E 

J.  Lasdun,  Königsberg  i.  P 

Leo  Lazarus,  Cassel 

Lehmann,  Nürnberg    ........ 

J.  Leiser,  Berlin 

J.  Leiser,  Berlin 

L.  Leiser,  Berlin 

R.  Leiser,  Berlin 

Louis  Leseritz,  Iserlohn 

Rechtsanw.  Dr.  Leszynsky,  Berlin      .     .     . 

Carl  Lcvi,  München 

Gebr.  Lovi,  Hannover . 
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Josef  Levy,  Berlin       

A.  Lewandowsky,  Hamburg  .... 
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Ad.  Lewin,  Copenhagen  20  Kr.  .  .  . 
Moritz  Lewin  Vr,  Frankfurt  a.  M.      .     . 

Max  Liebes,  Berlin 

F.  Liebhold,  Heidelberg 

J.  Liebmann,  Mannheim 

Ww.  J.  Lipstein,  Berlin 

Rabbiner  Dr.  J.  Lob,  Emden  .... 
Adolf  Löwenheim,  Tarnowitz  .... 
Rabbiner  Dr.  Löwenstein,  Mosbach     .     . 

L.  Löwenthal,  Berlin 

Simon  Löwenthal,  Berlin 

Rabb.  Dr.  Loewenthal,  Hamburg  .  .  . 
Maier  i.  Fa.  Gumbel  Nachf.  München     . 

Benno  Mainzer,  Mannheim 

Sally  Mainzer,  Frankfurt  a.  M,  ... 
Hirsch  Marx,  Beisingen    ...... 

Louis  Marx,  Beisingen     • 

Isaac  Marx,  Frankfurt  a.  M 

J.  K.  Marx,  Frankfurt  a.  M 

Lazar  Marx,  München 

Rabbiner  Dr.  Marx,  Darmstadt      ;     .     . 
Frau  Samuel  Marx,  München    .... 

Sim.  Marx,  München  ....... 

Ludwig  Mathiason,  Hamburg     .... 

Martin  Mathiason,  Hamburg      .... 

Karl  Melchior,  Copenhagen  20  Kr.     .     . 

Philipp  Mendel,  Mannheim 

Sally  Mendel,  Mannheim 

Mor.  Merzbach,  Berlin      .     .     .     .     .     . 

Frau  Aron  Meyer,  Berlin     .     .     .     .     . 

M.  J.  Meyer,  Berlin 

H.  J.  Meyer  Söhne,  Halberstadt     .     .     . 

Jul.  Meyer,  Halberstadt 

Dr.  E.  Meyer,  Mühlhausen  i.  Eis.  .  . 
Jaques  Meyer,  Mühlhausen  i.  Eis. 
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Josef  Meyer,  Berlin 

Max  Meyer,  Nürnberg      ....... 

Max  Jonas  Meyer,  Darmstadt 

Ph.   Meyer,  Emden 

Max   Michael,  Frankfurt  a.  M 

Jos.  J.  Michael,  Hamburg    .  -, 

Max  Michaelis,  Berlin      ....... 

Abr.  Mohr,  München 

Ileinr.  Moss,  Zürich 

Emil  Moos,  Frankfurt  a.  M.      .     .     . 

Leo  Moritz,  Mainz 

M.  S.  Moses,  Dinslaken 

A.  Müller,  Nürnberg 

Bernh.  Münz,  Nürnberg 

Sab  Münz,  Nürnberg 

A.  Münz,  Nürnberg 

Rechtsanw.  Dr.  Münz,  Nürnberg  .... 
Rabb.  Dr.  E.  Munk,  Berlin  ..... 
Rabbiner  Dr.  L.  Munk,  Marburg   .... 

M.  L.  Munk,  Cöln 

N.  N.,  München 

N.  N.,  Frankfurt  a.  M 

N.  N.,  Schweinfurt 

Wwe.  Nagel,  Cassel 

Friedm.  Neter,  ßentheim  i.  H 

Josef  Neuburger,  Fürth 

Moritz  Neuburger,  Nürnberg 

Alb.  Neuburger,  München 

Neumann,  Berlin     .     .  

W.  Neumann,  Berlin 

J.  Neumark,  Nürnberg 

Emil  Neustatter,  München 

Herrn.  Niedermeyer,  Frankfurt  a.  M.  .  . 
Arthur  Oppenheim,  Frankfurt  a.  M.  .  .  . 
Max  Michael  Oppenheimer,  Frankfurt  a.  M. 
Lincoln  M.  Oppenheimer,  Frankfurt  a.  M.    . 

Emil  Oppenheimer,  Nürnberg 

Opponheimer  freres,  Paris  Frcs.  30  .  .  . 
S.  Oppenheimer,  Paris  frs,  10. —  =  .  . 
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Berlin 

J.  Peglau,  Berlin 

Ph.  Peine,  Hamburg 

Lazar  Perl,  Beuthen 
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Rabb.  Dr.  Schiffer,  Karlsruhe  i.  B.  .  .  . 
Dr.  M.  Schlesinger,  Marburg    . 


/lim    l'oiitls 


780 


Jiilin-slH'itriigt' 


1  «8)^4 
10 

10 
10 

10 

5 

20 
20 
15 
10 
20 
20 
10 
20 
10 
20 
20 
10 
20 
20 
10 
5 

10 
10 
15 
10 
12 
15 
10 
15 
10 
10 
10 

lu 

10 

5 
10 

Ü 
10 
20 

6 
20 
15 

5 


02 


Uebertragl      7bO   J  —  |  Vsi'l^  \    U-' 


—    38    -^ 


Uebertrag 
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M.  Schwarz,  Berlin 
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Isr.  Schweriner,  Berlin 

Dr.  med.  A.  Sandier,  Breslau 

L.  Segelbaum  &  Co.,  Altena 
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Mor.  Senders,  Biebrich 

Abr.  Sichel,  Schlüchtern 

Ad.  Sichel,  Cassel 

D.  Sichel,  Nürnberg 

Jos.  Siegel,  Mosbach 
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Oberinspector  Silber,  München       .... 

H.  Silberberg,  Halberstadt 

G.  Simon  i.  Fa.  Jacob  &  Richter,  Berlin    . 

J.  Simon,  Karlsruhe  i.  B 

A.  Simonsohn,  Berlin 

Louis  Simonsohn,  Breslau 

L.  Smoira,  Königsberg  i.  Pr 

A.  Sondheimer,  Strassburg  i.  E 

Ww.  Mich.  Sondheimer,  Frankfurt  a.  M.     . 

Sorauer  &  Förster,  Beuthen 

Jos.  Spangenthal,  Cassel 

Bezirksrabb.  Dr.  Spitz,  Gailingen  .... 

N.  J.  Starck,  München 

Director  Adolf  Stein,  Schweinfurt       ,     .     . 
Rabb.  Dr.  Stein,  Schweinfurt 

E.  Steinitz,  Kattowitz 

Wwe.  Esther  Stern,  Hanau 

Stern,  Berlin 

Ad.  Stern  i.  F.  A.  S.  Drey,  München    .     . 
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Julius  Stern,  Frankfurt  a.  M 

Lob  Stern,  Mannheim 

Nath.  Stern,  Schweinfurt 

Meier  Straus,  Berlin 

Rechtsanw.  Dr.  E.  Straus,  München        .     . 
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Isidor  Strausser,  Schweinfurt 

Th.  Striemer,  Berlin 
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Felix  Struck,  Berlin 

Herrn.  Struck,  Berlin 

Sigmund  Sukbacher,  Nürnberg       .     .     .     , 

Aby  Süsskind,  Hamburg 

Isaac  Süsskind,  Hamburg 

Synagogen-Gemeinde,  Aurich 

Heinrich  Thannhauser,  München     .     .     .     . 
Ch.  Teitelmann,  Königsberg  i.  Pr.      .     .     . 

Ludwig  Theilheimer,  München 

Commerzienrat  F.  Tuchmann,  Nürnberg 

Beruh.  Turnauer,  Nürnberg 

Jacob  üllmann,  Schweinfurt 

Gebr.  Veit,  Basel 

Frau  M.  Victor,  Posen 

Dr.  Wachsner,  Gr.-StrehJitz 

Joseph  Wallach,  Cöln      .     .     . 

S.  Waldo,  Berlin 

J.  Wand,  Berlin 

Angelo  von  Wassermann,  Bamberg    .     .     . 

Emil  Wassermann,  Bamberg 

Kgl.  bayr.  Commerzienr.  Franz  Wassermann, 

München . 

H.  Wechsler,  Berlin 

Wwe.  Dr.  Wehl,  Berlin 

M.  Weichmann,  Kattowitz 

Herm.  Weil,  Zürich  30  Fr 

Leop.  Weil,  Zürich  20  Fr 

Sim.  S.  Weil,  Zürich 

Jacob  H.  Weiler,  Frankfurt  a.  M.      .     .     . 

Leon  Weil,  Heidelberg 

Ignatz  Weinschenk,  Nürnberg    .     .     .     >     . 

Julius  Weinstein,  Berlin 

S.  Weiss,  Rawitsch 

Weissenbeck,  München . 

J.  Weissenberg,  Zawodje 

M.  Weissenberg,  Zawodje 

Rabbiner  Dr.  Werner,  München     .... 

Siegfried  Wiener,  Kattowitz 

Rob.  Wiener,  Berlin 

Jos.  Wiesloch,  Frankfurt  a.  M 

R.  Wittenberg,  Rawitsch 
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Max  Wolff,   Frankfurt  a.  M 

Leop.  Wolff  Söhne,  Eisenstadt  2ü  Kr.  =- 

Moritz  S.  Wolff,  Hanaburg 

Dr.  Z.  Wolff,  Bischheim  i.  E.  .  .     . 

Wolff  &  Co.,  Antwerpen 

M.  Wolfsohn,  Berlin 

N.  Wolfsohn  Sr,  Berlin 

Wolfsohn  i.  Fa.  Ma'-x  u.  Wolfsohn,  Paris 
Director  Wormser,  Dinslaken    .... 

M.   Würzburger,  Karlsruhe 

Bermann  Zimmels,  Danzig 

Rabb.  Dr.  Zivi,  Winzenheim      .... 

L.  Zolizinsky,  Lübeck 

Leopold  Zunz,  Frankfurt  a.  M 

J.  Zweigenhaft,  Berlin 
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C.  Spenden. 


Max  Jaffa,  Berlin 

Max  Weissenberg,  Zawodje  bei  Kattowitz, 
anlässlich  der  n'l'S  i2  seines  Sohnes  .     . 

N.  N.,  Marburg 

Dir.  Jos.  Marx,  Posen,  anlässlich  seiner  Ver- 
mählung mit  Frl.  Rosel  Reichert    .     .     . 

Ferner  von  den  Herren:  M.  Bloch,  Beuthen, 
Alfons  Frank,  Lübeck,  ürias  Ratner,  Merael, 
Hermann  Hahn, München,  J.Lichtenstädter, 
Nürnberg,  J.  M.  Walter,  Schlüchtern, 
W.  Schönwald,  Gr.-Strchlitz,  S  Noth- 
niann,  M.  Wachsner,  L.  Glücksmann,  Gr.- 
Strelitz       .......     insgesamt 
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D.    Legate-Conto. 

Die  Hinterbliebenen  des  Herrn  Carl  Koppel 

Bloch  S  -jr,  Breslau 

Eichenberg'sche  Eheleute,  Markbreit  .     .     . 


E.    Stipendienfonds. 

J.  Wechsler.    Berlin 

N.  N.,  Berlin 

Frau  Johanna  Levy,    Berlin,    am   Todestage 
ihres  sei.  Mannes 
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ßericM  des  Bibliothekars. 


Den  diesjäiirigen  Bericht  eröffne  ich  mit  einer  grösseren  Zuwendung, 
welche  ein  genaischtes  Gefühl  hervorrufen  dürfte. 

Durch  die  Fürsorge  eines  Gönners  des  Rabbiner-Senainars  hat 
die  vom  unserem  tief  betrauerten  Collegen  Dr.  H.  Hildesheim  er 
s.  A.  hinterlassene  Bibliothek,  soweit  sie  Hebraica  und  Judaica  enthält, 
an  die  bestehende  Seminar-Bibliothek  angegliedert  werden  können. 
Da  die  letztere  in  ihrer  alphabetischen  Anordnung  nach  den  verschie- 
denen Fächern  beim  Buchstaben  H  hält,  so  konnte  die  hinzugekommene 
Sammlung  mit  der  Bezeichnung  H.  H.  als  etwas  Ganzes  aufgestellt 
werden. 

Dieser  Zuwachs  bedeutet  noch  eine  ganz  besondere  Bereicherung 
der  Seminar-Bibliothek,  da  die  Familie  des  Dahingeschiedenen  in 
hochherziger  Weise  die  hicterlassenen  schriftlichen  Materialien  nicht 
allein  seiner  wissenschaftlichen,  sondern  auch  seiner  publizistischen 
Tätigkeit  der  Seminar-Bibliothek  übergeben  hat. 

Zugleich  hat  die  Familie  noch  eine  andere  wertvolle  Collection 
mit  übergeben,  nämlich  die  Kollegienhefte  des  sei.  Rabbi  Dr.  Israel 
Hildesheimer  S"!;r,  während  seiner  üniversitätstudien,  ferner  seine  eigenen 
Kollegienhefte  für  die  wissenschaftlichen  Vorlesungen  im  Rabbiner- 
Seminar,  zugleich  mit  sämtlichen  Adressen,  Diplomen,  Widmungen 
für  den  Verewigten  während  seiner  vieljährigen  Wirksamkeit.  Dieser 
Teil  der  Bibliothek  wird  als  ein  besonderes  Hildesheimer-Museum, 
eingerichtet  werden,  über  dessen  Reichhaltigkeit  im  nächsten  Jahres- 
berichte eine  spezielle  Mitteilung  erfolgen  wird. 
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.-'^p'u-Tu?^"'''"'''  VerwaltQEgsjahr  sind  folgende  Zuwendungen 
an  die  Bibliothek  zu  verzeichnen:  ^ 

Durch  Austausch  mit  folgenden  Instituten.- 
Jahresbericht  ntiit  wissenschaftlicher  Beilage,  von 
Landesrabbiner-Schule  in  Budapest. 
Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums  in  Berlin. 
Jüd.-theolog.  Seminar  in  Breslau. 
Israel.-theol.  Lehranstalt  in  Wien. 
Hebrew  Union  College  in  Cincinnati. 
Grossh.  Universität  in  Heidelberg. 
Collegio  Rabbinico  Italiano  in  Florenz. 
Jew's  College  in  London. 

Ferner  die  Berichte 

der  Stadt-Bibliothek  im  Frankfurt  a.  M. 
der  Realschule  der  Israel.  Religionsgesellschaft  in  Frankfurt  a  M 
der   Religionsschule    der    israel.    Synagogen-Gemeinde    (Adass- 
Jisroel)  in  Berlin. 

der  Israelitischen  Präparanden-Schule  «Talmud  Thora«  in  Burg- 

preppach  für  das  Jahr  1909/10. 
der   Isr.    Erziehungsanstalt    in    Ahlem    bei    Hannover    für    die 

Jahre  1909/10. 
der  Talmud-Thora  Religionsschule  der  Isr.  Kultusgemeinde  zü  Prag, 
der  Religions-Unterrichtanstalt  der  Synagogen  Gemeinde  in  Breslau. 

Ferner  spendeten.- 

Alliance  Israelite  Universelle  in  Paris:     ppvi    tid'?  nü'^t^m    izc 
'^'h^  'n. 

Margulies,  L..-    Lehrbuch  der  aramäischen  Sprache.  —    Semach 

Jomtob.  —  Une  mission  de  T Alliance  an  Yemen, 
Die  Central  Conference  of  American  rabbis  in  New- York:  Year- 

book  pro  1910. 
Deutsch-Israelitischer  Gemeindebund:  Mitteilungen,  Verhandlungen 

der  Deutschen  Centralstelle  für  jüdische  Wanderarmenfürsorge. 
Jüdisch-literarische  Gesellschaft    in  Frankfurt  a.  AI. .-     Jahrbuch 

pro  1910. 
Gesamtarchiv  der  Deutschen  Juden:    Mitteilungen,  herausgegeben 

von  Dr.  E.  Täubler. 
Hilfsverein  der  Deutschen  Juden  in  Berlin:    8.  Bericht. 
Izraelita  Magyar  Irodalmi  Tarsulat  (Ungarische  jüdisch-literarische 

Gesellschaft)  Evkönyv  (Jahrbuch)  pro  1911. 
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Lehranstalt    für    die    Wissenschaft    des    Judentums    in    Berlin : 

Wiener   M. :      Die    Anschauungen    der    Propheten    von    der 

Sittlichkeit. 
Redaktion  der  „Jüdischen  Turnzeitung"  in  Berlin:    Jahrg.  1910. 
Redaktion    der  „Magyar-Zsido  Szemle"    in  Budapest:    Jahrgang 

1910. 
Societe  des  etudes  juives  in  Paris:     Sämtliche  Hefte  der  R^vue 

des  etudes  juives- 
Verband    der  Vereine    für  jüdische   Geschichte    und    Literatur : 

Band  XIV  des  Jahrbuchs. 
Vereinigung    traditionell   gesetzestreuer    Rabbiner    Deutschlands. 

Protokoll    der    Generalversammlung    vom    30.    und  31.   De- 
zember 1908. 
Herr  M.  Berlin  in  Berlin:    i  •}   n  nai  2'U>t2  r\")^\ 
Rabbiner  Dr.  Carlebach  in  Lübeck:  hdid  'DO  hy  '2:i  fpv  n'2  'D. 
Dr.  Sam.  Daiches    in    London:     Seine    Schrift:     The    Jews    in 

Babylonia.  u.  s.  w. 
Rabb.  Dr.  Ehrentreu  in  München:   p'i^n  npiir. 
Dozent  Dr.  Elbogen,  Berlin:  A.  Geiger,  Leben  u.  Lebenswerk.— 

Festschrift  zu  Isr.  Lewys  70.  Geburtstage. 
Rabb.  Dr.  S.  Eppenstein,  Briesen:  Seine  Abhandlung:  Jos.  Kara, 

Kommentar  zum  1.  Buch  Samuel. 
Frau  Rosa  Gomperz,  Budapest:    Dav.  Kaufmann  Ges.  Schriften  II. 
Dr.  H.  Hildesheimer  S"2:r,  Faitlowitsch :   Quer  durch  Abessynien. 
Rabb.  Dr.  M.  Hoffmann  in  Randegg:    Seine  Schrift:  Der  Geld- 
handel   der  Deutschen   Juden    während    des  Mittelalters    bis 

zum  Jahre  1350. 
Alexander  Hurwitz  in  London:  Seine  Schrift:    '«   n  '}hn  «31. 
Dr.  Kahn  in  Mergentheim:     Seyferth,    Das  Rind    und  Schleyer 

Das  Huhn,    zwei    zur  Erlernung    von  mciD    mD^n    geeignete 

Demonstrationswerke. 
Herr  S.  Kirschstein,  Berlin:  [n:r  ^J3K,  Predigten  von  Dr.  M.  Kirsch. 

stein 
Dr.  R.  Leszyusky.:  Seine  Schriften:    Juden  in  Arabien.    Lösung 

des  Antoninusrätsels. 
Dr.  Emil  Levy,  Berlin:  Mehrere  Broschüren  aus  dem  Nachlasse 

des  Rectors  S.  Meseritz  s.  A. 
Rabb.  Dr.  Immanuel  Low,  Szegedin:  Verschiedene  wissenschaftl, 
Abhandlungen. 
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Rabb.  Dr.  Löwenthal  in  Hamburg:    njnj  n:r  '^h  "h^fi  Sy  irn'c 
Herr  Rentier  A.  Marcus  in   Ostrowo;     Mehrere  Bände    des  n-in 

ed.  Krotoachin. 
Herr  Rudolf  Mosse  in  Berlin:    Zeitung  des  Judentums,  1910. 
Dr.  A.  Neuwirth  in  Berlin:  nrv'Ss  ih2  'ü.    Verhältnis  der  jüdischen 

Fasten  zu  denen  der  alten  Heiden. 
Fräulein  Bertha  Pappenheim  in  Frankfurt  a.  M.:  Die  Memoiren  der 

Glück el  von  Hameln.    Autoris.  Uebertragung  nach  der  Ausg. 

des  Prof.  David  Kaufmann. 
Dr.  S,  Poznanski  in  Warschau:    lyr:  dhidk  "iS  onaKö  n'^isp. 
Binjamin  Segel  in  Wien:    Entdeckungsreisen  des  Herrn  Tb.  Lessing 

zu  den  Ostjuden. 
Prof.  Simonsen  in  Kopenhagen:    Seine  Abhandlung:    La  bienfai- 

sance  privo  de  la  Communaut6  juive.     Ein  Midrasch   im  IV. 

Buch  Esra. 
Dr.    M.  Stern    in    Berlin:     Festschrift   zum    40jährigen    Amts- 
jubiläum des  Rabb.  Dr.  Carlebach  in  Lübeck. 
Dr.  M.  Winter   in  Berlin:     Seine  Dissertation:     Die  Koch-    und 

Tafeigeräte  in  Palästina  zur  Zeit  der  Mischnah. 
Rabb.  Zirelsohn  in  Friluka:    Sein  Work  nn.T  h]2:  v. 

Am  Schlüsse  sei  noch  mit  besonderem  Danke  des  Rentiers  Herrn 
S.  Rothmann  erwähnt,  der  seine  reichhaltige  Collektion  von  Einzel- 
ichriften,  die  er  aus  der  politischen  Tageslitoratur,  soweit  sie  Jaden 
and  Judentum  betreffen,  mit  besonderem  Verständnis  gesammelt  und 
jie  nunmehr  der  Seminar-Bibliothek  schenkungsweise  überlassen  hat. 
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Gewinn-  und  Yerlnst-Gonto  pro  1910. 


Einnahmen. 


Mk. 


1)  Zinsen-Conto !    17573 

2)  Beitrags-Conto     • I    20706 

3)  Fonds-Conto j        780 

4)  Legate-Conto       1      1600 

5)  Stipendien-Conto .     510.—   1 

5  a)     „  vom  Bachurim-Verein  zurückerstattet     747.55 

6)  Spenden-Conto .     •     .     .     . 


Ausgaben. 

1)  Zinsen-Conto  überwiesen  an: 

a)  das  Pensionsfondsconto  .     .     . 

b)  „  Witw.-  u.  Wais.-Conto    474.37 
der  Jaques  Snatich-Stiftung  251.68  „ 

c)  an  Stipendienfonds- Conto    ...  „ 

2)  ßibliothek-Conto „ 

3)  Gehälter-Conto „ 

4)  Reise-Unkosten-Conto „ 

b)  Stipendien-Conto „ 

6)  Ünkosten-Conto ^ 


Mk.     600.33 


726.05 

2149.96 

459.40 

.32853.65 

394.70 

475.04 

6564.23 


1257 
660 


42577 


Mk. 


Abschreibung    auf  Invcntar-Conto 


44223.36 
170.— 


verbleibt  eine  Miüder-Einnahme 


1815 


Stand  am  1.  Januar  1910. 

1)  Cassa-Conto 

2)  Bank-Guthaben 

3)  Polizen-Conto • 

4)  Effecten-Conto 

5)  Hypotheken-Conto 

6)  Invontar-Conto     ......     

ab  1)  dem  Pensionsfonds-Conto  gehörige  Mk.  17151.97 

2)  y,     Witw.- u.  Waisen-Conto     „        „     13525.31 

3)  „     Stipendien-Fonds-Conto    „        „     61427.45 

4)  der  Jaques  Snatich-Stiftung    „        ^       7190.96 

Minder-Einuahme  pro  1910     ...-•• 


6515 
7943 
2775 
226580 
268000 
1620 


414139 
1815 


Pf. 


59 
49 


55 


63 


44393  ;  36 


73 


80 
41 
10 
93 


513435   24 


99295  I  69 


55 
73 


412323  I  82 
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Bilanz 

am    1.    Januar    1911. 


1)  Bank-Guthaben I^jj^^      5-4'' 3(' 

2)  Polizeu-Conto .'     .'    .'  J      ^^£^q 

3)  Cassa-Conto ^         5g52.25 

4)  Effekten-Conto") 2"^G'^76  08 

5)  Hypotheken-Conto 268000  — 

6)  Inventar-Conto j.j^q 

Mk.  öl 2945.89 
ab; 

1)  dem  Pensionsfonds- Conto  gehörige  Mk.  17752.30 

2)  „     Wittw.-  u.  Wais.-Conto  „         „     14251.36 

3)  „     Stipendien-Fonds-Conto  „         „     61427.45 

4)  der  Jaques  Snatich-Stiftung    „         „       7190.96 

Mk.  loOt;L'2.o7 

Mk.  412323.82 
*)  Der  Courswert  beträgt  am  31.  Dezember  1910:    Älk.  21  '976. 


Wir  haben  die  Bücher  durch  zahlreiche  Stichproben  geprüft,  und 
nichts  zu  erinnern  gefunden.  Der  Kassenbestand  wurde  in  baar,  der 
Hypothekenbestand  durch  Vorlegung  der  Dokumente,  der  Effekten- 
bestand durch  Depotscheine  der  Reichsbank  und  der  Deutschen  Bank 
nachgewiesen. 


DT^ünxT     11-   ^1^1   1911. 

BERLIN,  ——^. — -.--- 
'   13.  Ijar  5671. 

Robert  Wiener.  Leopold  Mainz 
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Effekten-Bestand 

am  31.  Dezember  1910. 

Gattung 

Depot  No. 

Betrag   M. 

Curs    ä 

Curswert  M. 

Reichsbank 

2V2  %  Prcuss.  consol.  Staatsanl. 

1010172 

144000.— 

94  7o 

135360.— 

372  %  Ostprcuss.  Pfandbriefe  . 

1010175 

4500. 

91.30 

4108.50 

2V2  %  Hamburger  Staats-Rente 

1010176 

4000.  - 

9;i.40 

3736. 

372  %  Stuhlweissenburg  Raab- 

Grazer  Prämien-Anleihe     .     . 

1010171 

L,.3300. 

>9.80 

2799.40 

3.40  Livorneser  Eisenb.-Oblig.   . 

1010178 

frcs.  500.— 

74.60 

298.40 

372  %  Berliner  Stadt-Anleihe  . 

1027420 

Deutsche 
Bank 

22200.— 

94.30 

20934.60 

372  7o  Berliner  Stadt-Anleihe   . 

6877 

10000.  - 

94.30 

9430.— 

4  7ri    Oblig.    der    Mosk.-Kiew.- 

Woron    Eisenb.-Ges.      .     .     . 

1000.— 

91.75 

917.50 

372  7o  Berliner  Stadt-Anleihe   . 

10000.— 

94.30 

9430.— 

3  7o  Pfouss,  Consols  .... 

14U00.— 

81.90 

11886.— 

372  %  Preuss.-Consols    .     .     . 

3500. 

94.- 

3290.— 

372  7n  Berliner  Stadt- Anleihe  . 

6000.- 

91.30 

5658.— 

1  Stück  5  "/„  Oblig.  der  Zarzko- 

Selo  Eisenb.-Ges 

408.- 

100. 

408.— 

372  7o  Berliner  Stadt-Anleihe  . 

10000.— 

94.30 

9430.- 

2  Oldenburger  40  Thaler  Loose 

240. 

123.4) 

296.20 

1  Mailander  10  Lire  Loos  .     . 

32. 

32.— 

1  Oest.   10)  fl.  Loos      .     .     . 

544.50 

544.50 

1 1    Rab-Grazer  Anrecht-Scheine 

38.90 

427.90 

4  ",  „  1901  er  Preuss.  Centralbod.- 

Credit-Pfaudbr 

1000.- 

98.90 

989.— 

219)76.— 


Das  Kuratorium. 


Hermann  Gurapertz-Ilaraburg,  Vorsitzender. 

Rabb.  Dr.  Cohn-Kattowitz  O.-S.         Obcrrabb.  Dr.  Feilchenfeld-Posen. 

Sieg-mundFränkel-MüiicIion.    Kgl.  Kommerzienr.  B.  Hirsch-Halberstadt. 

Rabb.  Dr.  F.  Kohn-Ansbach.  Carl  Knoller-Berliu. 

Kgl.  Kommerzienrat  G    Marx-Königsberg  i.  P. 

Provinzialrabbinor  Dr.  L.  Munk-Marburg. 

Jacob  S.  Posen-Frankfurt  a.  M.         Oberrabbiuer  Dr.  Spitzer-Hamburg. 
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